
VVer jemals Gelegenheit genommen hat, die überlieferten griechischen Parömien entweder
in der nach Chiliaden eingeteilten Sammlung des Erasmus von Rotterdam oder in der zwei¬
bändigen Ausgabe der Parömiographen von Lentsch und Schneidewin einzusehen, vielleicht zu
dem Zwecke, ein bestimmtes Bild von dem Geiste und dem Charakter des altgriechischen
Sprichwortes zu erhalten, der wird bei dem ersten Anblicke durch den Eindruck des Massenhaften
und Unübersichtlichen fast abgeschreckt worden sein, tiefer einzudringen, bei weiterem Wagnisse
aber die Entdeckung gemacht haben, dafs unter den Tausenden von Parömien sehr viele nicht
den Anspruch erheben können, als wirkliche Sprichwörter zu gelten. So manches als Parömie
überlieferte Wort entspricht, streng genommen, nicht den Anforderungen, die wir an das Wesen
des echten Sprichwortes stellen: Auch hier viel Spreu, wenig Korn, oder um das griechische
Sprichwort selbst reden zu lassen, rcolvg laög, oXiyot de avd-qcanoL. Im Folgenden ist der Ver¬
such gemacht worden, auf Grund sorgfältiger Untersuchungen und an der Hand bestimmter
leitender Grundsätze aus der grofsen Masse der überlieferten Parömien diejenigen Worte auszu¬
scheiden, welche vorzugsweise ein Anrecht auf die Bezeichnung „Sprichwort" zu haben scheinen,
und somit einen eisernen Bestand von wirklichen griechischen Sprichwörtern zu
gewinnen. Auch hat es sich der Verfasser angelegen sein lassen, die zu der griechischen
Parömie gehörende Litteratur auch dann, wenn sie nur in mittelbarem Zusammenhange mit der
gestellten Frage stand, in möglichster Vollständigkeit beizubringen.

I. Erklärungen von naqomia bei den griechischen Schriftstellern.

Aus der klassischen Zeit des griechischen Altertums besitzen wir keine vollständige
Definition des Begriffes n aqoif.ua. Nur zwei unten zu erwähnende Stellen des Aristoteles sind
erhalten, welche Rücksicht auf das Wesen des Sprichwortes nehmen. Wirkliche Erklärungen
finden wir erst bei den späteren Schriftstellern, bei Kirchenlehrern, Kommentatoren und
Lexikographen. Von diesen heben die einen an dem Sprichworte das Verhüllte der Ausdrucks¬
weise, den gewissermafsen mit Absicht verdunkelten, dem Wesen des Rätsels sich nähernden
Sinn der Rede hervor. So Athanasios, Synops. S. S. XIV, t. III, 154 Bened.: vtaqoif.ilai elal
Xöyoi oocpatv, cJg aivlyflava, auva ezeqov fiev %l auzoSev drjXovvzd eociv, ezeqov de ev vrcovoiq
anayyekXovaiv. Oder der Kirchenlehrer Kaisarios, Homil. in Prov. Sol. p. 454: naqoii.ua eazi
?Myog vjcfit'lLuog ev zifi ßüo, iniv.qvipet uezoL« nolv zö yorjauiov e%iov ev eavzip. Die
Schwierigkeit des augenblicklichen Verständnisses wird geradezu in den Vordergrund gestellt von
Kyrillos v. Alexandria, ad. Ev. Joann. 16,25, lib. II, p. 937: Ttaqoifi'iav sJvaL cprjßi zbv uuvdodv
ze v.ai ov XIav e li <p a vfj löyov, e7teay.iaafj .ivov dt jtcog äaacpelaig ovzco lenzalg, cJg firj )Jav
eroificog avvievai dvvaadat, zoig axqoafievoig. Andere Erklärungen legen das Hauptgewicht auf
die ethischen Wirkungen des Sprichwortes, jedenfalls dabei besonders die Proverbien des Salomo
berücksichtigend. 1) Der Nutzen, den die Sprichwörter erzeugen, ist ihnen das Mafsgebende, wie
ja auch die Erklärung des Kaisarios das praktische Moment zugleich mit hervorhob. Besonders
aber tritt dieses Moment hervor bei Hesychios -s. jcuqoli.ilul • rvaqaLveoeig, naquflü 'j'iai. vovdeaiai,

*) naooifiiai JSolo/icövos, TOVTtart Xoyoi nporosTiTiy.ol naoa näaav t ov ßiov tr,v öSov zgriaiuEvovTei,Basil.
Caesar. Homil. XIII. p. 454.
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Tjürov eyovaai v.ai na&cöv ETtavÖQd-cooiv, 1) oder nur: naooi uia• ßuoq>eXijg loyog, naoa zijv oddv

Xeyo'/usvog, oiov jtaqoöia. olfiog yaQ ij odo'g. Ähnlich Fliotios und Suidas s. naooiuia. Die

Rhetoriker dagegen halten sich natürlicherweise mehr an die ästhetische Seite des Sprichwortes

und an seine Verwendbarkeit zur Ausschmückung und Belebung der Rede: Demetrios, de elocut.

§ 156: el xo7g ngayfiaoi Xaftßdvovxai, ydocxeg ex naooiftlag • q>vaei yao yaqlev noäyuä eoxiv ij

7TaqoLf.ua , 2)

Alle die genannten und einige andere ziemlich gleichlautende Erklärungen — diese Defi¬

nitionen waren geradezu konventionell geworden — sind einseitig. Gefühlt haben sie ja im

Sprichworte 1. das Versteckte, Bildliche, 8) Allegorische der Rede, 2. das Praktische, 3. das formal

Auffallende und infolgedessen rhetorisch Wirkungsvolle; zwei ganz wesentliche Momente aber sind

unberücksichtigt geblieben, nämlich die unbestrittene Rezeption solcher Reden durch das ganze

Volk, also das Volkstümliche des Sprichwortes einerseits, andererseits die Übertragbarkeit des sprich¬

wörtlichen Urteils vom Besonderen auf das Allgemeine. Das letztere hebt als wesentliches

Merkmal des Sprichwortes Aristoteles, Rliet. III, 11, hervor (es kommt Aristoteles an dieser

Stelle nicht darauf an, eine erschöpfende Begriffsbestimmung des Sprichwortes zu geben): v,al ai

naQOi/.ilai fieTucfoocd an' eldovg an' sidög slaiv, also Übertragung von einer Spezies auf die

andere und infolgedessen durch die Zusammenfassung aller analogen einzelnen Fälle die Ge¬

winnung eines allgemeinen Urteils. 4) Allen Anforderungen dagegen dürfte die Definition ent¬

sprechen, die sich findet Basil. Caesar. Hom.il. 13, quae est in principium Proverb., p. 454: xö

tiuv naqoLLuojv ovo/.ia snl zwv dijfi co öeot ;' oojv Xo'ycjv naoä roig eScoUev xtxay .xaL v.ai ini

tüjv sv ralg odoig LaXoviitvojv. cjg xd noXXd ' olfiog yao nao' avxolg ij od'dg ovouaCexai,. odev

v.ai xrjv naqoLf.iiav ÖQiCovxat, ' /.ia naqdÖLOV xexQi/.i/.ievov sv xfj yQrjoei xcuiv noXldJv y.al

ano öX/ycov enl nlelova o/.ioia /.i£xaXrjq>-9?]vai 6vvcc/j.evov. b) Diese von Verständnis

zeugende und der Sache auf den Grund gehende Definition ist die einzige brauchbare aus der

Überlieferung der griechischen Litteratur, von dem Kirchenlehrer, wenn vielleicht auch nicht

wörtlich, so doch jedenfalls inhaltlich getreu einem gelehrten Schriftsteller naqä xolg t^codev
entnommen. Sie berücksicht beide wesentlichen Merkmale, die volkstümliche Rede, das auf der

Strafse gesprochene Wort, die „Weisheit auf der Gasse" und dann das Verhältnis des konkreten

Falles zur Allgemeinheit.

Von dem Worte naQ0Lf.ua finden wir ebenfalls bei den klassischen Schriftstellern keine

Erklärung. Es ist keine Frage, dafs das Wort von ol/.iog in der Bedeutung von öddg abstammt,

alle Erklärer der späteren Zeit nehmen es nicht anders an. Nur der Kuriosität halber mag die

Erklärung erwähnt werden, die sich in der Vorrede zu der Sprichwörtersammlung des Diogenian

{Corpus Paroemiogr. I, S. 178) findet und welche das Wort auf o/iotog zurückführt (also wieder

das Betonen des allegorischen Momentes). Heikler ist die Frage, wie das naqä zu deuten ist.

Eine ganz äufserliche Deutung geben Athanasios a. a. 0. und Apostolios in der Vorrede zu seiner

Sprichwörtersammlung [Corp. Par. II, S. 238). Darnach rührte der Name von den Sprüchen her,

welche (z. B. in Attika seit den Peisitratiden) auf den Wegweisern ( naqa xäg ödovg) angebracht

waren, um dem Wanderer gute Lehren mit auf den Weg zu geben. Becker in seiner Abhand¬

lung ,Das Sprichwort in nationaler Bedeutung' (Wittenb. Progr. 1851) S. 22 kommt, ausgehend

von der verschiedenen Bedeutung von naqa in Zusammensetzungen, zu einer dreifachen Erklärung

des Wortes, von denen jede dem Wesen des Sprichwortes angepafst werden könnte: naqa bedeute

J) Man vergleiche, was dio deutschen Sprichwörter anlangt, die moralisierenden Erklärungen des
Regensburger Bischofs Sailer zu seiner Sammlung 1 „die Weisheit auf der Gasse, Sulzb. 1813".

2) Daher die massenhafte Anwendung von Parömien bei den späteren Sophisten, vornehmlich bei
Lukianos, und bei den Epistolographen, unter diesen namentlich bei Libanios, eben zum Zwecke einer glänzenden
und wirkungsvollen Darstellung. In der byzantischen Zeit ist es besonders Theodoras von Hyrtake (zur Zeit
der Paläologen), der seine Schriften in verschwenderischer Weise mit Sprichwörtern aufputzt.

3) cd Se Tiagoiuicu eiy.oves ireqcov, ovy. avra Tri Xeyofieva, Basil. adv. Ennom. 1. IV, p. 293 C Garnier.
4) Als Beispiel führt Aristoteles an dieser Stelle das Sprichwort an t> Kannud'ios rar Xayco. Die Ein¬

wohner der kleinen Insel Karpathos (jetzt Skarpanto) hatten, da es auf ihrer Insel keine Hasen gab, solche von
auswärts eingeführt. Die Hasen vermehrten sich aber erstaunlich schnell und brachten den Fluren grofsen
Schaden. Dieser einzelne Fall also, in welchem die Karpathier sich selbst das Unglück herbeigerufen, wurde
bei allen analogen Fällen sprichwörtlich.

6) Vgl. Athanasios, a. a. 0.: rtvie yovv oüi'Covnu avtovs (loyovs) ovreos ' m]/m mitiuSior aTXo rivos Svoe
ein TTolla ftETahctfißavouevov.
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entweder die blofse Nähe, also 7taqoLj.ua das am Wege befindliche, triviale Wort, oder es
bedeute das abwegige, von dem Gewöhnlichen abweichende, oder endlich das neben dem Wege
parallel hinlaufende, gleichwegige, ähnliche Wort. Von diesen Erklärungen ist die erste ohne
Zweifel die einzig richtige. 1)

Soviel von den Erklärungen, welche in der Hauptsache die Griechen selbst von dem
Begriffe und dem Worte n aQoif.ua gegeben haben. 2) Es ist aber notwendig, dafs hier noch
einige Äufserungen verzeichnet werden, welche sich bei griechischen, bez. römischen Schriftstellern
über den Ursprung der Parömie, damit also auch über das Wesen derselben, vorfinden.
Wiederholt finden wir nämlich das Wort und den Begriff 7taqon.ua in eine gewisse Beziehung
gebracht zu dem Begriffe aivog , ja aivog wird bei den Tragikern hie und da geradezu als Be¬
zeichnung für Parömie angewendet, so von Euripides ( Dikti/s, fr. XV, Matthiä):

cpsv, cpev • Ttalatög aivog wg xalwg syst,
ovx uv yevotTO yoijO'tdg ex xaxov Ttazoo'g.

Ebenso vergl. Aischyl, Agam. 1482 u. Sophokl. PhiloJct. 1366. Mit aivog wurden aber ursprüng¬
lich Reden bezeichnet, die in versteckterWeise, nur andeutend und auf Umwegen dem Hörer eine
eindringliche Belehrung zukommen liefsen, 3) und insofern dabei vornehmlich Tiere (aber auch
Pflanzen) redend eingeführt wurden, wurde das Wort auch als Ausdruck für Tierfabel üblich.
AVas nun den Ursprung der Parömie anlangt, so hatten einzelne griechische Gelehrte die Ansicht,
dafs derselbe in der Tierfabel, dem aivog, zu suchen sei, so dafs die Parömie sozusagen nur die
Quintessenz der Fabel, der laugen Kede kurzen Sinn darbiete. 1) So heifst es in einer von Eusta-
thios, II. .A, 430, S. 855, 3 erhaltenen Stelle des Lukillos aus Tharra: aivog y.ai 7taooii.ua

diacptQoroiv, %a ')b ö /.itv aivog löyog eori fivdtxbg sy .cpeQÖ jievog ctTtö aXoytov £ cüwv y cpvTiüv TtQog
dvSQomojv jtaoaivtaiv y.ai Z otlv e^rjTcXcouevrj Ttanoiula. Ähnlich spricht sich Quintilian,
Just. Oral. V, 11, 20 aus, wenn er sagt: ein (faiulae) confine est 7taooiuiag genus illud, quod
est velut fahella brevior et per .aTiegoriani aeeipitur. Und auch neuerdings hat Bergk in seiner
Literaturgeschichte diese Ansicht von der Entstehung des Sprichwortes festgehalten (S. 363):
„Das Sprichwort ist also zunächst aus dem aivog hervorgegangen, nichts Anderes als ein abge¬
kürztes Beispiel, und eben weil sich nur die Lehre oder Nutzanwendung erhalten hat, heifst das
Sprichwort 7taQoij.ua, was eben den Schlufsvers einer Strophe bezeichnet." 5) Gewifs kann bei
einer Anzahl der überlieferten Parömien ein Zusammenhang mit der Tierfabel konstatiert
werden, 0) aber bei weitem nicht alle Sprichwörter, in denen der Anknüpfungspunkt dem Bereiche

') Das latein. adagium, adagio ist nacliVarro dicta ab eo, quod ambit orationein neque in aliqua uua
rc consistit sola; oder es hiefse so, quod ex sua prima ac propria significatione agatur ad aliud indicandum.
Festus dagegen: adagia ad agendum apta, hoc est: adagia dicuntur dicta, quibus continetur aliqua sententia
aut praeceptura utile ad actiones vitae recte componendas. In der That aber ist adagium (ad—ag—iu—m)
zurückzuführen auf die Wurzel agh sagen (ajo), die auch dem Worte prodigium (das Vorhergesagte) zu Grunde
liegt, also adagium = Zugesprochenes, Zuwort. Vanicek, Etymol. Wörterbuch der lat. Spr. 1881. S. 9.
proverbium == stellvertretender Ausspruch, „cum aliud significatur quam dicitur".

2) Unter den lateinischen Grammatikern bieten Donatus und Diomedes Definitionen, die an dem
circulus in demonstrando leiden; Donatus: paroemia est accommodatum rebus temporibusque proverbium; Dio¬
medes: paroemia est proverbii vulgaris usurpatio rebus temporibusque accommodata, cum aliud significatur quam
dicitur. Wenn schliel'slich noch die Erklärung des Erasmus angeführt wird: paroemia est celebre dictum
scita quapiam novitate insigne, so geschieht dies, um zu zeigen, wie weit die Erudition des grofsen Humanisten
davon entfernt war, ein Verständnis für die schaffende Volksseele zu haben. Siehe unten Kap. IV.

3) Archilochos (fr. 86, 88 Bergk), Hesiod (Op. 202) und Kallimachos (fr. 93 Bergk) bedienen sich des
alvos als eines Mittels, ernste Lehren an den Mann zu bringen. Julian, Orat. VII, 207 A: ßovlexcu yaa (o ouvos)
enix gvitr o fiev o e Tlaocuvfiv rt y.ai dcddazeiv, orav b Xeycov To tpavsgcos EiTteiv Lv).dßi]iai, TXand tojv ay.ovovTcov
vyionco/iEvos dni'/^siav. Uber cdvos bei Horner vgl. Od. §, 508.

4) Das Bildliche in der Ausdrucksweise und die praktische Richtung ist ja in der That beiden
Gattungen gemeinschaftlich.

5) Bergk leitet magoi/iia von o'(fir n Sage,, Gedicht ab, also: Zwischengesang, Beigesang, Schlufsvers,
Refrain, oi/itj selbst aber hat doch gerade sowie olfios die Grundbedeutung „Gang" (der Gang, den ein Gedicht
einschlägt), und wir müssen bei der Grundbedeutung bleiben: „neben dem Wege".

6) Auch Becker in der angeführten Abh. S. 20, Anm. 3 macht darauf aufmerksam, dafs Gervinus als
die ältesten Sprichwörter diejenigen ansieht, welche aus der Tierfabel, als der natürlichsten Lehrform, ent¬
standen seien, und dafs er sie als die beiden Repräsentanten der Volksweisheit immer neben einander stellt,
personifiziert in Aisop und Markolph.
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des Tierlebens entnommen ist, sind losgelöste Stücke der Fabel, sondern die meisten sind das
Resultat einer besonderen Beobachtung des Tierlebens, sind eine aus dieser einzelnen Beobachtung
sich ergebende Wahrheit ohne episches Beiwerk. Derartige kurze Urteile, wie b'vog eig ayrna,
Der Esel ist in die Spreu geraten, oder ovdtJtoze hTog znayvg eyjvog , Ein stachlichter Igel wird
nie glatt, sind ebenso so alt wie das Tierepos und die Tierfabel und stehen gleichberechtigt
neben denselben. Dazu kommt, dafs ja eine sehr grofse Anzahl von zweifellos alten Parömien
ihren Anknüpfungspunkt gar nicht im Tierleben, ja überhaupt nicht einmal im Bereiche der
Naturgeschichte hat.

Wichtiger noch als die durch die Bemerkung des Lukillos augeregte Frage über das
Verhältnis von Fabel und Sprichwort zu einander ist ein Urteil des Aristoteles über Herkunft
und Alter der Parömien, die einzige klassische Stelle über das Wesen des Sprichwortes, und
auch diese nur durch die Mitteilung eines späteren griechischen Schriftstellers erhalten. Aristo¬
teles, der für alle Äufserungen und Erfindungen des menschlichen Geistes das schärfste Auge
hatte und diese Äufserungen kritisch untersuchte und sichtete, hatte seine Studien auch den ursprüng¬
lichsten und unmittelbarsten Erzeugnissen des Volksgeistes, den Sprichwörtern, zugewendet. In
einem besondren Werke hatte er eine Sammlung der Sprichwörter veranstaltet, selbstverständlich
nicht in der langweiligen und nebenbei oft kritiklosen Art der späteren, uns noch erhaltenen
Parömiographen, nach dem Alphabete, sondern nach bestimmten Kategorien, nach Verwandtschaft
und Ähnlichkeit des Inhalts. 1) Die von Synesios, cncomium Calvit. p. 85 Ii, mitgeteilte Stelle
des Aristoteles lautet: (ei örj y.ai ry naqolj .ua aoepöv • jewg ö'ovyi aoepöv-) tceql wv 3A01 azotth]g
(pyjaiv, ozl rtalaiäg eiat (pLloaocpiag sv zalg jisylaTaig ävü qojtvwv cpOoQalg änoXo-

f.isvrjg e y /. a z a l e i u /i a t a , tceql ooiOf.vca ölcc ovvzojiLav y.ai de^iözrjza. Tlago if.ua dij y.ai

rov 'co y.ai löyog s/wv a^iotua zrjg osev yazijviyd-rj cpiXoaocpiag xrp> aQyceiÖTrjza, wate ßöeiov

utiß'LiiixLv avifj. näunolv yao oi nahxi riov vvv eig dlijOeiav evatoyjirixooi. Die Sprichwörter
wären also Überbleibsel einer uralten Philosophie, die alle Stürme der Zeiten überdauert hätten;
ihre Erhaltung verdankten sie ihrer knappen und geschickten Fassung. Der grofse Philosoph
verlangt hier also für das Sprichwort vor allen Dingen das Ansehen eines hohen Alters, er
bezeichnet die Parömien als Erzeugnisse einer Zeit, in welcher das natürliche Philosophieren des
gesunden Menschenverstandes der Wahrheit noch näher kam und die gewonnene Wahrheit in
leicht verständlicher Sprache, frei von Schwulst und Weitschweifigkeit, aussprach. Wenn wir
aber nun sehen, wie derselbe Philosoph in seiner Rhetorik (II, 21) das Wort »Axuybg naQor/.og"
(zur Bezeichnung von bösen, gewaltthätigen Nachbarn), als Parömie (aber auch als
Gnome!) 2) aufführt, ein Wort, das doch offenbar einer späteren Zeit, keinesfalls aber der Zeit
jener nalaia cpiloaoq>ia angehört, so müssen wir annehmen, dafs derselbe nur eine bestimmte
Gruppe von Parömien, eben jene, die ein hohes Alter aufzuweisen hatten, als eigentliche
Sprichwörter ansah, die grofse Masse aber der Parömien aus späteren Kulturepochen, zumal die,
welche der athenische Lokalwitz zeitigte, zwar auch als Sprichwörter anerkannte, sie aber den

nalaiai 7iaqoi(uaL nicht gleich achtete. Übrigens finden wir die Unterscheidung von alten und
neueren Sprichwörtern auch anderwärts. Auch Piaton hebt manche Parömien besonders als alte
hervor: de leg. XI, 919 B öodov fiev dij jea'kai ze eior^iirov cJg TtQog dvo f.tayecr-3-ai y.uvavziu
yaXeitöv, Lys. 216 C y.azct zrjv aoyala v naooifiiav zd y.alöv (pü.ov eivai, Kratyl. 384 A Ttalaia

TtaQOLj.ua, ozl yalenä zä y.a'/A eoziv, de republ. I, 329 A nolldyig yaQ övveQyöjiedü zLveg eig

zavzö jcuqajthjalav ffiiylav eyovzeg diaoaiCovzeg zijv 7t a.}. ai av naQOijiiav (gemeint ist 'tjXiy.a
zsQnei) und an anderen Stellen. Bei Aristophanes in den Tbesmophoriazusen 520 fg. wird das
Sprichwort „ vnb navzi GxoQtüog" als itaXa i a bezeichnet. Dort ist dasselbe gebraucht
mit einer boshaften Abänderung:

3) Siehe Solineidewins Praefatio zu dem Corp. Paroern. p. II. Auch Theophrast und Klearch hatten
Sprichwörter gesammelt und über dieselben geschrieben, Praef. p. III. Siehe überhaupt über die Geschichte
der grieeh. Parömiographie die genannte Praefatio u. Fabricii bibliotheca Graec. I. IV, e. IX. Durch neuere
Untersuchungen über die noch erhaltenen Parömiographen sind natürlicherweise manche Angaben des Vorwortes
des Göttinger Corpus hinfällig geworden. Siehe unten Kap. IV.

2) Über den Mangel an scharfer Unterscheidung zwischep Parömie und Gnome bei Aristoteles und
Wideren siehe Becker, a. a, 0. S-



rrjv naQ0if.u'av d'inaivio
TTjv TiaXciiuv • vno Xid-oj yaq
TCCCVt I 7tOV XQTj
f.ifj däv.rj orfiioo u O oe J.v.

Plutarch in der vita Arati bezeichnet als ?tciQoi/.uav %iva ncilcaav den Vers: xig tccctsq ' alvtjoei,
si (.itj v.av.odal tiova zexva; (vielleicht zu übersetzen: Nichtsnutzige Söhne zehren oft von dem Ruhme
ihres Vaters), wobei freilich zu berücksichtigen ist, dafs der Begriff „alt" zu Plutarchs Zeit
anders genommen werden kann als zu den Zeiten des Piaton und Aristoteles. 1)

II. Thatsächliclier Gebrauch der Parömie seitens der griechischen Autoren.
Wie das griechische Altertum selbst den Begriff des Sprichwortes fafste, das können

wir, da wir, wie dargethan, aus der klassischen Zeit eine eigentliche Definition nicht besitzen,
sondern nur Andeutungen haben hinsichtlich der Herkunft und des Alters der Parömie
(die annehmbare Definition des Basilios ist nicht ausdrücklich als aus dem Altertumo
stammend bezeugt), natürlich nur aus den bei den einzelnen antiken Schriftstellern an¬
geführten und durch bestimmte begleitende Ausdrücke als solche bezeichneten Sprichwörtern
schliefsen. Zuweilen, namentlich bei Dichtern, fehlen auch die begleitenden Formeln, und nur
der Scholiast oder andere spätere Zeugnisse belehren uns, dafs wir ein Sprichwort vor uns haben,
wenn es uns nicht schon der ganze Ton und Charakter der betreffenden Stelle unzweideutig sagt,
dafs liier ein im Volksmunde lobendes Wort Anwendung gefunden hat.

In der Eegel aber weisen folgende Ausdrücke auf die Anwendung eines Sprich¬
wortes hin: 2) Eig mxnot.ui.av ilijXv-d-ev — y.caä (naga) xijv 7Caoot/ttav — rpccaiv — rd
ley6/.iEvov — jte 7t ciqot.f.1tuarat, —■ naooiftioidtg ianv — 10g Xeyovatv ol jiolXoi — ciig löyog
— zö 7VQO"/ei()ÖTcaov exelvo (Lukian, adv. indovt. § 5) — y.caa. to löyiov — bei den Tragikern
auch cävog — bei Theognis V. 16 auch Inog. Auf allgemein bekannte Sprichwörter wird hinge¬
wiesen in folgender Weise: ö TTjg naQOi/.ilccgähsvg 3) — rdv sz rfjg ixuootiitag äjioy.Ei.utvov r/ß-vv*)
— o lEyöf.ievog nidog zexQt]/.iEvog. 5)

Aus den erhaltenen Beispielen und Zeugnissen aber ist ersichtlich, dafs die Griechen
selbst den Begriff des Sprichwortes viel weiter gefafst haben, als wir es nach unserem
Sprachgebrauche und unseren Begriffen für zulässig erachten würden, dafs sie namentlich, wie
schon oben erwähnt, nicht streng genug zwischen Parömie und Gliome schieden, dafs sie aufser-
dem sehr häufig rein metaphorische Redewendungen oder fein ersonneue Anspielungen (/.lEzqla
ejvr/.qvijjsi) oder geflügelte Worte, Witzreden, Wortspiele u. dergl. unter den Begriff nciqol/.ucc
stellten, so dafs in der That oft schon der Reiz der Form genügt zu haben scheint, jenen Namen
hervorzurufen. 6) Sprichwörter, in diesem Sinne genommen, lassen sich natürlich leicht und in
Menge aus allen griechischen Schriftstellern von Homer bis herab zu den letzten Griechen bei¬
bringen, und die späteren Erklärer sowie besonders die Parömiographen selbst sind in dieser
Beziehung sehr weit gegangen. Bei Apostolios-Arsenios sind ungefähr 80 Homerstellen als
Sprichwörter angeführt, die wir zum grofsen Teile in das Gebiet der Sentenz oder des geflügelten

J) Dagegen wird von Suidas s. ßr/| als ein neues Sprichwort bezeichnet (die Frage bleibt auch
hier, inwieweit neu) „anogia ipdltov ßijf, „Wenn der Sänger nicht weiter kann, hustet er". Mit derberem
Witze bezeichnete das Volk eine Situation der Verlegenheit und denVersuch, über dieselbe wegzukommen, mit
dem Sprichworte ,,ßr]| dvcl noQSrjs". ,,oi yao negSofievoo Sia ro lavd'äveiv ßrj ttclv 7igoa?toiovv?ai". Diogen. III,
62, nach dem Göttinger Corpus, nach welchem überhaupt die Citate gegeben werden.

2) Bemerkenswert ist das Verzeichnis, welches C. Schulze in Haupts Zeitschrift f. deutsches Altertum
B. VIII, 2, S. 376—384 von den Ausdrücken für Sprichwort in der deutschen Sprache giebt: „Ein Verzeichnis
der für den Begriif Sprichwort vorkommenden Ausdrücke erschien mir darum von Bedeutung, weil es, wie
Grimm sagt, allein genügen würde, um den langen Bestand dieser Gattung der Poesie und ihre volksmäfsige
Natur zu bewähren." Der älteste Ausdruck für unser „Sprichwort" findet sich bei Ulfilas, Joh. 16, 25, wo iv
Tiaooiftiais gegeben ist mit „in gajukoin" (gajuko = parabola, Gleichnis).

8) älicvs nltjyels vovv oi'osi. Apostolios, II, 22. Der gebissene Fischer sieht sich vor.
4) Plutarch, Sympos. 7. Vgl. Apostol. IX, 2 a. i/Ws dnoxeifievos, der (für den andern Tag) aufge¬

hobene Fisch. Also: Sorge dafür, dafs du immer etwas im Hause hast. Eiserner Bestand.
6) Aristot., oec. I, 6 u. pol. VI, 5.
6) Vergl. unter vielen anderen Beispielen Piaton, de leg. X, p. 890: äXXd 71äoav r!> Xeyo/nevov pcorijv

Uv %a xt A, Also näaav tptwijv levat, sprichwörtl. Bedensart!



Wortes verweisen müssen, so z. B. Apostol. XIII, 61 ovv. lau jrnog öai/.idvia rponi /icr/eadai
(II. P, 08) — Apost. XII, 53 olog TC&nvvxai • rol de a/.iai äioaovoiv (Od. z, 405) — Apost. IV,
53 avvrj xol Slv.rj eori Oscar, ot "Olvfttcov eyovaiv (Od. r, 43). Nur wenige haben das Aussehen
eines wirklichen Sprichwortes oder scheinen wenigstens eine Anspielung auf eine aufserhalb der
Dichtung vom Volke gern gebrauchte Redewendung zu sein, so Apost. XV, 22 öeyßev de re
7'tjrtios tyvw (11. P, 32 , vgl. Hesiod. Op. 216) — Apost. XII, 68 log xdv ö^iolov ayet deog
cog rov dfxolov (Od. q , 218 ). 1) Nur um der Form willen haben einen Schein von Berechtigung
Apost. II, 15 ad7vaQia -Aal (bijoonu (Od. /, 100) — Zenobios I, 93 rj a/.icpaddv yi -/.Qvcp^döv
(Od. g, 330). Bei Homer selbst findet sich keine ausdrückliche Erwähnung oder Andeutung,
dahin gehend, dafs an dieser oder jener Stelle ein Sprichwort gebraucht worden sei. Ebenso
verhält es sich mit fast allen aus den Gedichten des Hesiod entnommenen und von den Späteren
als Sprichwörter bezeichneten Stellen. Einzelne von diesen freilich zeigen ebenfalls das Gepräge
eines echten Sprichwortes, so dafs sie nur die poetische Verwertung eines vom Volke selbst viel
gebrauchten Wortes zu sein scheinen; u. a. sei nur das bekannte Wort vom Brotneide erwähnt
(Op. 25) Y.cii y.enceuEug y.eQa/.iel z oxtei v.al %lv.zovi texcwv, Appendix Prov. III, 36. Und so
müssen wir auch bei den Schriftstellern der Zeiten nach Homer und Hesiod vorsichtig zwischen
Echtem und Unechtem unterscheiden. Wir sind ja in der glücklichen Lage, eine verhältnismäfsig
sehr grofse Anzahl von Sprichwörtern in den Schriften der alten Griechen wiederzufinden. Der
griechische Dichter, Redner, Geschiehtschreiber, selbst der Philosoph stand dem Volksleben viel
näher, als unser Schriftsteller- und Gelehrtentum; die griechischen „Dichterfürsten" standen nicht
in vornehmer Abgeschlossenheit abseits vom Volke. Kunst und Leben waren eng verbunden. 2)

Es liegt indessen nicht in unserer Absicht, alle Autoren einzeln aufzuführen, welche einen
mehr oder minder ausgedehnten Gebrauch von den Parömien aufweisen. Nur einzelne sollen
hervorgehoben werden. Bernhardy empfiehlt in seiner Literaturgeschichte „diesen in alle
Themen des edlen Stils verwebten Stoff" historisch der Länge nach von Hesiod bis zu den
späten Byzantinern zu ordnen. Gewifs, eine ebenso grofse, wie dankbare Aufgabe. Nur müfste,
nachdem die Frage präzisiert worden wäre, was als eigentliches Sprichwort anzusehen ist, eine
Sichtung des aufserordentlich weitschichtigen Materials vorausgehen; sonst möchte der Bau in
Aveiter stets geschweiftem Bogen schier ins Unendliche wachsen. 3) Es ist selbstverständlich, dafs
vor allen anderen besonders die Dichtungen der Komödie wichtig sind für die Überlieferung und
Beurteilung der Parömien. In diesen Dichtungen hören wir noch zuerst die Sprache des ge¬
wöhnlichen Mannes, linden wir die Lebensanschauungen und Grundsätze des kleinen Bürgers, des
Bauern, Fischers, Matrosen in kurzen Sprüchen wiedergegeben, vernehmen wir Leute, deren „ganze
Weisheit vielleicht nur ein Schatz von Sprichwörtern war". 1) So enthielten die Komödien des

*) Vgl, auch unten S. 11, Anm. 1.
2) Wie wenig haben unsere klassischen Dichter aus der Weisheit des Volkes in ihre Bücherweisheit

aufgenommen! Becker, a. a. 0. S. 6 sagt darüber: „Die vielen Einflüsse des Fremden, der zu einer genügenden
Kenntnis erforderliche Weltüberblick, die unendliche Teilung der Arbeit haben eine so grol'se Kluft zwischen
iibermälsigem Keichtume und trauriger Armut an Bildung gerissen, dafs wir nur einen kleinen Kreis allgemein
bekannten und anerkannten Volksgutes in der geistigen Produktion aufweisen können." Im 16. Jahrhunderte
freilich, wo unsere Litteratur noch tief in der Nation wurzelte, stand das Sprichwort im Schril'ttume in hohen
Ehren. Alles redete und schrieb damals in Sprichwörtern.

8) Einzelsammlungen von Parömien (aber Parömien im weitesten Sinne) sind bis jetzt: Lingenberg,
Platonische Bilder und Sprichwörter. Programm des Friedr.-Wilhelm-Gymn. zu Cöln, 1872; Eohdewald, de usu
proverbiorum apud Aristophanem. Progr. des Gymn. Burgsteinfurt, 1857; Bauck, de proverbiis aliisque locuti-
onibus ex usu vitae communis petitis apud Aristophanem comicum. Regimonti, 1860; J. Koch, quaestionum
de proverbiis apud Aeschylum Sophoclem Euripidem caput I, Regimonti, 1887. (Der Verf. dieser Abhandlung ist
besonders weit über die Grenzen des Sprichwortes hinausgegangen); A. Baar, Sprichwörter und Sentenzen a. d.
griecli. Idyllendichtern. Progr. des Staatsgymn. zu Görz, 1887; über die Sprichwörter bei Lukianos siehe
Scliwiedop im Programm des Kneiphöf. Gymn. zu Königsberg, 1850.

*) Herder, Abhandl. über „Spruch und Bild, insonderheit bei den Morgenländern" (Hempels Ausgabe
6. S. 161): Wie wir's auch verbergen mögen, wir müssen, wenn wir Menschen sein wollen, nach Grundsätzen
handeln. Auch der Pöbel kann sich ihnen nicht entziehen, so verderbt sie bei ihm erst auch sein mögen; ja
wir finden solche eben bei der Gattung von Menschen, die nach blofsen Vorurteilen handelt, am Unverhohlensten
und Stärksten. Von Sancho Pansa an kennen wir eine Klasse Personen, deren ganze Weisheit ein Schatz von
Sprichwörtern ist, und was sind Sprichwörter anders, als kurze, kräftige, oft sehr sinnreiche Volkssprüche, die
als Grundsätze der Denk- und Lebensart, als unzweifelhafte Axiome des gesunden Verstandos und der Sitten¬
weisheit gelten.



Epicharm sowie ganz besonders die Mimen des Sophron eine Fülle von kernigen Sprich¬
wörtern. Der dorische Stamm überhaupt und die aufgeweckten, lebenslustigen Sikelioten insbe¬
sondere hatten ja vor allen anderen Griechen ihre Lust an dem kurzen, treffenden Witzworte,
da ihnen die Natur eine glückliche Anlage zum Humor beschert hatte; 1) bei ihnen wird das
volkstümliche Sprichwort eine hervorragende Pflege gefunden haben, wenn wir auch bei der äufserst
fragmentarischen Überlieferung der dorischen Komödie nur wenige Beispiele und Beweise haben
können. Durch Epicharm haben wir von folgenden ohne Zweifel als wirkliche Sprichwörter an¬
zusehenden Aussprüchen Kenntnis (nicht aber ist, wie Becker meint, Epicharm Erfinder dieser
Parömien): e-/. navvöc, §vlov vliobg yevoiz' av y.al -Oedg (Anm. zu Zenob. IV, 7), Aus jedem Stücke
Holz kann sowohl ein krummes Jochholz als auch ein Gott entstehen 2) — a de yelq rav
vl'Cei (Apost. I, 26 a) — t ig yaQ yazömqco y.al vucphTi Koivcovia; (Mantissa Proverb. II, 100),
„Was soll der Blinde mit dem Spiegel?" Auf die Form, wie sie der Dichter bietet, kommt es
natürlich hier wie anderwärts nicht an, der Dichter hat nur ein im Yolksmunde lebendes Wort
verwertet, das Mafsgebende ist lediglich der Inhalt, der Gedanke. Die Originalform wird hier,
wie in hundert andern Fällen, elliptisch gewesen sein, vielleicht -/.ccrorcqovo rvcplog. Weiter
finden wir bei demselben Dichter: äyqov xrjv nöhv rtoislg (Apost. I, 16), Du machst die Stadt
zum Dorf. 3) — 2r/.elög öfj.cpaySQer(u (Apost. XV, 45), Der Sikuler stiehlt auch unreife Trauben. 4)
— In den Mimen des Sophron war das Sprichwort ganz besonders stark vertreten. Einzelne
Parömien von wirklich volksmäfsigem Tone sind aus ihnen erhalten. Platon, der bekanntlich die
dramatischen Dialoge des Sikulers so hoch schätzte, dafs er sie für die mimisch-dramatische
Gestaltung seiner eigenen Dialoge benutzte, scheint mit dieser Hochschätzung auch die Vorliebe
für das Sprichwort übernommen zu haben, da er unter den prosaischen Autoren den häufigsten
Gebrauch von demselben macht. 6) Nächst der dorischen Komödie schöpfte auch die Idyllen¬
dichtung unmittelbar aus dem Volksleben. Bei Theokrit besonders begegnen wir einer grofsen
Anzahl volkstümlicher Bedewendungen und Anspielungen auf allbekannte Sprichwörtex-, deren ur¬
sprüngliche Form natürlich oft dem Bedürfnisse des Verses anbequemt worden ist. 6) Ein Haupt¬
fundort aber für die griechischen Sprichwörter bleibt natürlich immer die erhaltene attische
Komödie. In ihr können wir eine nicht geringe Anzahl von wirklichen, offenbar im Verkehre der
grofsen Menge angewendeten Sprichwörtern feststellen. Die Komödien des Aristophanes kommen
daher bei dem Versuche, das echte Sprichwort aus der Masse der überlieferten Parömien heraus¬
zusuchen, in erster Linie mit in Frage. Ein grofses Kontingent der Sprichwörter im Aristophanes
ist freilich jüngeren Datums, und davon wieder ein gut Teil von rein lokaler Färbung, nur dem
eingeweihten Athener verständlich, also nicht gemeingriechisch. Dafs die Schriften des Piaton
und Aristoteles ebenfalls einige Ausbeute bieten für eine Sammlung von Parömien, ist schon
wiederholt erwähnt worden; gleicherweise ist die Rede davon gewesen, welche Bedeutung für
die Überlieferung von altgriechischen Parömien die nachklassische Litteratur beanspruchen
kann.

') Cic. in Verrem, IV, 43: nunquam tarn male est Siculis, quin aliquid facete et commode dicant.
Vgl. aufserdem Müller, Dorier, II, S. 385 fg.

2) „ol /IcoQiels r'or v.vcpcovu y.lcoov liyovai." Ein anderes mit dem genannten nicht zu verwechselndes
Sprichwort lautet: iy. Tiavros £vlov y.vtpcov av yevoiro (Apost. VI, 1)5). Vgl. das lat.: non ex quovis ligno fiet
Mercurius.

s) Zur Erklärung: Wer in der Stadt wohnen will, mufs sich an Ordnung und Gesetz gewöhnen und
auf die Gemütlichkeit und Freiheit des Landlehens verzichten. Wer dennoch in der Stadt nach dem Grund¬
satze „ländlich, schändlich" weiter lebt, von dem gilt das Sprichwort.

4) Über die Sprichwörter, in denen die Satire vorherrscht, siehe unten Kapitel III. Das Sprichwort
JStxelbs xri. ist bei Aristänotos II, 7 angewendet in hominem quendam, qui primitias captat puellae nondum
satis maturae.

b) Sowie dann überhaupt die Platoniker bis auf Proklos, Olympiodoros und die späteren herab.
6) In dem oben erwähnten Programm von A. Baar ist festgestellt worden, dafs die Benützung der

Bukoliker seitens der Parömiographen weit geringer ist, als sich erwarten liefse. Bion und Moschos sind in
denselben gar nicht vertreten, aus Theokrit aber stammen nur 15 Citate teils mit teils ohne Angabe des
Autors. Bei einer sorgfältigen Untersuchung der einzelnen griechischen Autoren nach dieser Seite hin würde
sich also noch manche Bereicherung des Sprichwörterschatzes ergeben.



Neben der grofsen Masse der litterarisch überlieferten Und damit gesicherten Parömien

bemerken wir aber in späteren Sammlungen, namentlich in der Sammlung des Apostolios, einige

wenige, im Verhältnis zu den „litterarischen" Sprichwörtern leider nur in verschwindend kleiner

Anzahl auftretende Worte, die sich jedenfalls nur auf dem Wege der mündlichen Tradition er¬

halten haben und von den Sammlern, gleichviel ob früherer oder späterer Zeit, unmittelbar aus

dem Volke (ex vulgi faece, wie Erasmus geringschätzig sagt) geschöpft worden sind. Es sind

Versprengte aus dem grofsen Heerhaufen der wirklichen, lebendigen Sprichwörter, die nicht ohne

weiteres deshalb, weil sie ohne Nachweis, gewissermafsen ohne litterarischen Berechtigungsschein,

einhergehen und teilweise allerdings ein mehr oder minder modernes Aussehen haben, für vogel¬
frei d. h. für nichtantik erklärt werden dürfen. Ihrem Inhalte und innersten Wesen nach

können sie ruhig den Anspruch grofser Altertümlichkeit erheben. 1) Wenn wir aber eben den

einen Widerspruch in sich bergenden Ausdruck „litterarische Sprichwörter" gebrauchten, so haben

wir das natürlich gethan, um für dieses eine Mal den Gegensatz zwischen den durch das Schrift¬

tum überlieferten lind den dem Volksmunde unmittelbar abgelauschten, aber sonst litterarisch

nicht bezeugten Sprichwörtern anzuzeigen, nicht aber in dem Sinne, in welchem Bernhardy den

Ausdruck anwendet, indem er (Litteraturgeschichte unter „Sprichwörter") den Vorschlag macht,

die Sonderung der Massen in einen litterarischen und populären Teil vorzunehmen. Litte¬

rarisch sind ja alle uns bekannten altgriechischen Sprichwörter (bis auf die eben erwähnten Aus¬

nahmen, die aber Bernhardy nicht meint), insofern sie uns durch das Mittel der Litteratur über¬

liefert sind; populär soll aber jedes Sprichwort sein, welches Anspruch auf diesen Namen macht,

gleichviel ob es litterarisch überliefert ist oder nicht. Sollten aber, wie es scheint, bei Bern¬

hardy mit litterarischen Sprichwörtern solche gemeint sein, welche von einzelnen Menschen

(Dichtern) erzeugt worden wären und wegen ihrer ansprechenden volkstümlichen Fassung in

weiteren Volkskreisen Verbreitung gefunden hätten, so würde solchen Dichterworten immer das

wesentlichste Erfordernis für das wirkliche Sprichwort fehlen, nämlich die Rezeption durch das

ganze Volk. Diese ist nur da bei den vom ganzen Volke erzeugten Sprichwörtern. „Die

Erzeugung des Sprichwortes ist immer die Sache der Nation selbst, welche ihre individuelle

Denkweise in der von ihr selbst erzeugten Sprache ausprägt und hierin alle ihre Mitglieder un¬

mittelbar gleichmäfsig umfafst, in völlig analoger Weise, wie bei der Volkspoesie oder wie beim

Gewohnheitsrechte, daher auch infolge dieser Unmittelbarkeit die Entstehung der meisten

Sprichwörter nicht mehr von uns belauscht werden kann, sondern dieselben sind neben vielen

anderen dergleichen Erzeugnissen eben mit einem Male da." Und solche Dichterworte, die

offenbar das Aussehen von wirklichen Sprichwörtern haben, wie z. B. die oben erwähnten Stellen

aus Epicharm, sind nicht Erfindungen des Dichters, sondern es hat dem Dichter in diesen Fällen

nur ein älteres Sprichwort vorgelegen, das dann in der Form mehr oder weniger von ihm ver¬

ändert worden ist. Oft können wir ja nur leise Anspielungen auf allgemein bekannte Sprich¬

wörter durchhören. Bei Theognis 537 lesen wir: ovxe yaq b. aY.illrjg göda cpvevaL ov'S-'

vaxivd-os, Aus einer Meerzwiebel wird niemals eine Rose oder Hyazinthe entstehen. Dies ist

kein „litterarisches" Sprichwort in dem Sinne, dafs es von Theognis erfunden und zum ersten

Male ausgesprochen worden wäre. Der Vers ist ohne Zweifel unter der Einwirkung ein,es Volks¬

sprichwortes entstanden, dessen primitive Form wir nicht kennen. Bei Aristophanes ( Thesmoph.

928) findet sich der Vers: avzrj /.iev y urjoLv'}og ovdsv lortcc/xv, Diese Angelschnur hat nicht

gezogen (verlorne Liebesmüh), offenbar die poetische Verwertung eines bei dem Volke täglich

zu hörenden Sprichwortes. Der Komödiendichter natürlich nahm Fühlung mit der Sprache der

Fischer und Schiffsleute und erhielt uns das populäre Wort. Wie die wirkliche Form des

letzteren ausgesehen hat, können wir nicht wissen. An einer anderen Stelle (in den Wespen V.

175) deutet der Dichter das Sprichwort nur an: all' ovx Eanaaev^ möglich, dafs das Volk in

seiner Neigung zur Bequemlichkeit das Wort nur in dieser verkürzten Form gebraucht hat. In

dem Verse des Theokrit, Id. V, 23 „üg tto V zAd-avalav eqlv TjQLOEv" ist selbstverständlich nicht

der Wortlaut des Sprichwortes erhalten, bei Plutarch dagegen ( Reipubl. gerenä. praec. 7, p.

803 D) finden wir die elliptische, dem Charakter des Sprichwortes eher entsprechende Form

') Siehe näheres darüber unten Kap. IV.
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„y vg rijv 'Adijvav". 1 ) Das Apost. XI[, 23 erwähnte Sprichwort ,£vqe I ev „Das schneidetbis ins Fleisch", wird zwar nur bei Sophokles, Ai. 786, gelesen, ist darum aber doch nicht ein
„litterarisches", sondern jedenfalls nur die Anwendung eines vom Volke vielgebrauchten Wortes
(Plautus: tonderc usgue ad vivam cutem). Und so ist es in hundert anderen Fällen. 2)

III. Darlegung der Grundsätze, welche bei der Bestimmung des wirklichen

Sprichwortes mafsgebend gewesen sind.

An eine Einteilung in litterarische und populäre Sprichwörter ist also nicht zu denken.
Vielmehr müssen wir bei dem-Bestreben, in die Massen der uns aus dem Altertume überlieferten
Sprichwörter Ordnung imd System zu bringen, zunächst darauf ausgehen, dafs wir, absehend von
nur litterargeschichtlichen Rücksichten, hauptsächlich nach Mafsgabe der inneren
Form und der inneren Notwendigkeit einen Bestand von eigentlichen Sprichwörtern zu ge¬
winnen suchen. Bei einem solchen Verfahren könnte uns freilich erstens eingehalten werden,
dafs wir uns unterfingen, griechischer als die Griechen selbst urteilen zu wollen, da uns ja
Autoritäten wie Piaton und Aristoteles darüber nicht im Unklaren gelassen hätten, was der
Grieche selbst unter Sprichwort verstanden wissen wollte. Indessen wir können uns, auch wenn
wir vielleicht einen etwas höheren Grad der Durchschnittsbildung des griechischen Gesamtvolkes
annehmen wollten, nicht zu dem Glauben entschliefsen, dafs alle von Piaton und Aristoteles aus¬
drücklich als Parömien bezeichneten Worte wirklich „Volkssprichwörter" gewesen seien. Sie sind
es ebensowenig gewesen, so wenig die Sprache der Philosophen und Dichter (Aristophanes bis
zu einer gewissen Grenze ausgenommen) die Familien- und Marktsprache der Hellenen darstellt. 3)
Wir können also nicht ohne weiteres alle griechischen Parömien als echt hinnehmen,
oder wir dürfen naQOLf.ua überhaupt gar nicht mit „Sprichwort" übersetzen, sondern müssen
einen anderen entsprechenden Ausdruck, vielleicht „bedeutsames Wort", dafür einsetzen. Zweitens
werden wir, zumal was die äufsere Formgebung des Sprichwortes anlangt, nicht über den Be¬
reich der Vermutungen hinauskommen und uns infolgedessen manchem Widerspruche aussetzen,
aber dessenungeachtet wollten wir den Versuch wagen, damit wenigstens einmal ein Anfang ge¬
macht würde mit der Sichtung des so weitschichtigen Materials. Und wir sind der Ansicht, dafs
durch unser Verfahren eher etwas erreicht werden wird als z. B. durch die ohne Rücksicht auf
die Innerlichkeit der Sprichwörter unternommenen Gruppierungen nach den Anknüpfungspunkten,
also durch die Einteilung in historische, geographische Sprichwörter, Tier- und Pflanzensprich¬
wörter, Sprichwörter, in denen Götter und Halbgötter erwähnt werden u. s. f. 4)

Welche Anforderungen also müssen au das wirkliche Sprichwort gestellt werden? Wir
verzichten gerne darauf, zur Beantwortung dieser Grundfrage eine Definition zu geben, welche

J) Derselbe Gedanke findet sich noch an einigen anderen Stellen des Theokrit ausgesprochen, die
jedenfalls auch nur Anklänge sind an volkstümliche Redensarten: Id. V, 29 „try«! ßo/ißtcop rirnyoe ivainlov"
— V, 92 „ov av/ißXijz'1 iarl xwoaßarog ouS' dveuiova vtobs ootfa," „Hagebuttenstrauch und Windrose darfst du
nicht mit der "Rose vergleichen." (Kommt vielleicht das von den Parömiographen überlieferte „öuSov dve/irorij
avyxo/veis", Apost. XV, 26, der ursprünglichen Form näher?). Vgl. aufserdem noch Id. V, 136, VII, 41.2) Vgl. auch unten S. 11, Anm. 1.

3) Es wäre ein ebenso interessantes als freilich auch schwieriges Unternehmen, aus der Sprache der
Komödie und anderer Dichtungen eine Syntax des attischen Jargons zu konstruieren. Das Neugriechische
dürfte dabei nicht unberücksichtigt gelassen werden.

4) Nach diesen Gesichtspunkten, allerdings zunächst für lexikalische Zwecke, erfolgte kürzlich im
Archiv für latein. Lexikographie, herausgeg. von Wölfflin, eine neue Aufstellung der lateinischen Sprich¬
wörter und sprichwörtlichen Redensarten. Es erschienen daselbst: ,,Zu den latein. Sprichwörtern und sprich¬
wörtlichen Redensarten", Archiv III, 1; A. Otto, die Götter und Halbgötter im Sprichworte, III, 2; Derselbe,
die historischen und geographischen Sprichwörter, und „zu den Tiersprichwörtern", III, 3 u. 4; W. Hertz,
Randglossen zu Archiv III, 355 ff., IV, 1; Otto, das Pflanzenleben im Sprichworte, die Natur im Sprichworte,
IV, 1; Derselbe, das Essen und Trinken im Sprichworte, IV, 3 u. 4. In diese Sammlungen ist alles aufge¬
nommen, was nur annähernd wie Sprichwort aussieht, besonders viele rein metaphorische Ausdrücke und ge¬
lehrte Anspielungen, die nie vulgär gewesen sein können. (A. Otto hat jetzt bei Teubner als demnächst er¬
scheinend angekündigt: „Die Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten der Römer".) Vgl. aufserdem:
Genthe, epistula de proverbiis Roman, ad animalium naturam pertinentibus. Hamb. 1881; C. Sylvio Köhler,
Das Tierleben im Sprichworte der Griechen und Römer, Leipzig 1881.
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das Wesen des Sprichwortes in kurzen, treffenden Worten wiedergeben würde, die grofse Schwie¬
rigkeit einer solchen Definition wohl erkennend. Die Zahl der in alter und neuer Zeit ver¬
suchten Erklärungen ist grofs. Soviel Sammlungen von Sprichwörtern, soviel Erklärungen. Und
die Zahl der Einzelsammlungen ist Legion. 1) Doch haben wir unter den uns bekannt ge¬
wordenen Erklärungen keine finden können, die allen Ansprüchen genügt hätte. 2) Viele Erklär¬
ungen oder weiter sich verbreitende Erläuterungen befassen sich entweder mit dem ethischen
Werte der Sprichwörter oder mit der nationalen oder der kulturhistorischen Bedeutung derselben
(„Spiegel der Nation"), Fragen, die gewifs, jede für sich, einer eingehenden Erörterung wert
sind. 3) Sie berücksichtigen aber damit das Sprichwort mehr in seiner Wirkung als in seiner
Erzeugung und in seinem innersten Wesen. Nur eine Schrift, soweit wir die in Frage kommende
Litteratur kennen, beschäftigt sich mit der Frage der inneren Formgebung des Sprichwortes, und
dies in der eingehendsten und gründlichsten Weise, wir meinen die tiefdurchdachte Studie von
Carl von Prantl: „Die Philosophie in den Sprichwörtern". (München, 1858. 24 Seiten.) Wir
schliefsen uns bei der Beantwortung der Frage, welche Anforderungen an das Wesen des wirk¬
lichen Sprichwortes zu stellen sind, in der Hauptsache und so, dafs wir unsrerseits immer die
besonderen Verhältnisse der griechischen Parömie im Auge behalten, an die Ausführungen und
die Ergebnisse dieser streng-philosophischen Untersuchung an, auf deren ausgedehnte Beweis¬
führung wir im übrigen verweisen. „Im Sprichworte treffen durch einen Akt des Erkennens die
wesentliche Allgemeinheit und Einheit des Idealen einerseits und die wesentliche Einzelheit und
Vielheit des Realen andererseits in unmittelbarster Weise zusammen, und es tritt das Sprichwort
jedesmal als ein Urteil auf, in welchem durch den unmittelbarsten Einblick für irgend eine
ganze abgeschlossene, wenn auch kleine Sphäre, der Inbegriff des Inhaltes in eine bestimmte
und zwar notwendige Verbindung mit der ihm adäquaten allgemeinen Form gebracht wird. Das
Sprichwort kann deshalb als unmittelbare Philosophie bezeichnet werden, denn einerseits
ist es bereits wirkliche Philosophie, indem es mit vollem Bewufstsein die ideale Allgemeinheit
der Form und die reale Besonderung des Inhalts innigst mit einander verknüpft — andrerseits
ist es durchaus nur unmittelbar, indem es ohne alle weiteren Umwege sofort in ein schlechthin
Partikulares, und zwar ausschliefslich nur in solch Partikulares, die ganze entsprechende Allge¬
meinheit verlegt." Prantl unterscheidet drei Stadien der bei der Erzeugung der sprichwörtlichen
Kede wirkenden Geistesfunktion, und zwar geht dem Auftreten der Geistesthätigkeit, welche das
eigentliche Sprichwort erzeugt, die Thätigkeit voraus, welche vorläufig das Allgemeine und Gleich¬
artige eben nur in den mannigfaltigen analogen Fällen selbst erblickt und daher mit dem blofsen
Nebeneinanderstellen des Partikularen sich begnügt, ohne noch die adäquate allgemeine Forin
als umfassendes Band wirken zu lassen. Es geht also dem eigentlichen Sprichworte eine noch
unvollkommene, allerunmittelbarste Form des Sprichwortes voraus, das unvollkommene
Sprichwort, die sog. sprichwörtliche Redensart.

Die sprichwörtlichen Redensarten sind also schon Sprichwörter, denn sie besitzen bereits
den wesentlichsten Bestandteil des eigentlichen Sprichwortes „in der Unmittelbarkeit des Allge¬
meinen, welche sprungweise in das Partikulare hineingreift, um Partikulares analog neben Parti¬
kulares hinzustellen". Nur fehlt ihnen noch die generalisierende Form. Es sind bei der sprich-

') Wer sich für die Gesamtlitteratur der Sprichwörter interessiert, den verweisen wir auf folgende
Hilfsmittel: 1. Fabricii biblioth. Graec. 1. IV, c. IX, p. 296—804: notitia scriptorum recentiorura, qui proverbia
eollegerunt atque interpretati sunt. 2. Nopitsch, Litteratur der Sprichwörter, Nürnb. 1822, 1833. 3. Duplessis,
bibliographie paremiologique, Paris 1847. 4-, Zacher, die deutschen Sprichwörtersammlungen, Leipz. 1852.
5. Wandet-, deutsches Sprichwörterlexikon, Einleitung. G. Kirchner, Parömiologische Studien I u. II. Zwickauer
Programm 1879 u. 80.

2) Die ungeheuerliche Erklärung oder vielmehr das fachmännische Gutachten der Gesellschaft für

deutsche Sprache in Berlin (mitgeteilt bei Wander) kann uns nur zur Warnung dienen: „Den Begriff eines
Sprichwortes wird man wohl dahin fassen können, dafs es eine zu einem unteilbaren Ganzen verbundene An¬
einanderreihung von Wörtern ist, welche einen bestimmten Erfahrungssatz oder eine bestimmte Anschauung
oder Meinung darstellt und durch häufigen Gebrauch derartiges Gemeingut des Volkes geworden ist, dal's es
unbesehen, unverändert und unbedacht, mithin als Münze umläuft. Weil es ein Ganzes ist, giebt es eben nur
Sprichwörter, nicht Sprichworte. Weil es eine bestimmte Meinung darstellt, ist nicht jede Redeweise (Redens¬
art) ein Sprichwort. Weil es als Münze unbesehen und unverändert umläuft, wird nicht jeder Denk- und
Sittenspruch zum Sprichworte."

°) Ein wahres Kabinetsstück dieser Art der Behandlung findet man bei Riehl, die deutsche Arbeit, IV.
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wörtlichen Redensart eben nur spezialisierte, in partikularen Fällen ausgesprochene Redewen¬
dungen möglich, wie z. 13. bei der Redensart „vom Pferde auf den Esel kommen" («</>' 'Lmnov
eV ovov g) Wendungen wie: „Da bin ich von dem Pferde auf den Esel gekommen", oder: „Da
könnte er vom Pferde auf den Esel kommen". (Vergleiche z. B. dagegen das eigentliche Sprich¬
wort: „Ein Keil treibt den andern", griech.: „nüvtaXog jrarzdXo) TZQoaxQoveraL' 1.) 1) Bei einer
Sammlung des Sprichwörterschatzes dürfen diese Redewendungen nicht unberücksichtigt bleiben,
zumal da sie ja aufserdem dieselben Erfordernisse des Volkstümlichen, des Praktischen, des Kurz¬
angebundenen u. s. w., wie das Sprichwort selbst, besitzen. Es gehören also hierher, was das
Griechische anlangt, alle jene zahlreichen Wendungen, welche ein unmögliches oder erfolgloses
Beginnen bezeichnen wie .AlSionu Xevxaiveiv — ölkvvuj ave/.iov d -rjqccv — elg v Öcoq yodyetv —
aoroa zo&veiv — roäyov taiiXytLv — nobg y.ojoc/.ov yvf.ivaC.ead au — das derbe no.au xcocpdv
anonagdeTv u. v. a.2) Ebenso gehören hierher die Wendungen, welche das Überflüssige einer
Handlung bezeichnen, wie beispielsweise ßioXoig agovQav (seil, av^avetg) — daXdzvjj ex yandSong
vdioq (seil, eneiadyeig) — yla.vy.ci >/Orjva'Ce u. a.

Verwandt mit dieser unvollkommenen Form des Sprichwortes erscheinen diejenigen
Redewendungen, welche einen Vergleich enthalten. Sie sind jedoch keineswegs Sprichwörter und
gehören daher auf keinen Fall in eine Sprichwörtersammlung, sie könnten höchstens gesondert und
anhangsweise aufgeführt werden. Beachtenswert sind sie als ein wesentlich poetisches Element
in der Ausdrucksweise des Volkes, gleicherweise dem Dichter eigentümlich wie der ungebundenen
Volkssprache, nicht selten verbunden mit Witz und Satire. In den Sammlungen der griechischen
Parömiographen nehmen diese Redewendungen freilich einen beträchtlichen Raum ein. Die
Vergleiche, in der Form meist hyperbolisch, sind entweder entnommen dem Bereiche der den
Menschen zunächst umgebenden Natur und dann sind sie wenigstens volkstümlich, oder sie ent¬
halten Anspielungen auf mehr oder weniger bekannte Verhältnisse und Persönlichkeiten der Sage
und Geschichte (zumal der athenischen Lokalgeschichte) und dann sind sie nur für engere Kreise
des Volkes verständlich. Wir lassen in bunter Reihenfolge einige Beispiele aus den Sammlungen
der Parömiographen folgen, um die Auffassung der letzteren von dem Sprichworte näher zu
kennzeichnen: Unfruchtbarer als der wilde Ölbaum, dv.aQTtöreqog dyolnnov (Apost. I, 23), oder
nackt wie Schlangenhaut, yv/xroregog Xeßrjqidog (Apost. V, 67 a) liiefs beim Volke ein armer
Tropf, bei dem gar nichts mehr zu holen war. 3) Andere Beispiele sind: äQitizixiijzEQog yaXwv
(III, 80 a), er stiehlt wie ein Wiesel — acpiordzegog rciqöiyog (IV, 62 a), stumm wie ein Reb¬
huhn — dcpiovÖTEQog y.iyXrjg (Zenob. IV, 66), stumm wie ein Krammetsvogel — o/toioieoog gvy.ov
(Apost. XII, 73), sie gleichen sich wie eine Feige der andern — doytXokeoog ziöv xvviduov
(XII, 99 a), zornig wie die kleinen Hunde, und viele andere. Ebenso verhält es sich mit den
Ausdrücken vergleichender Art, welche entweder Sachen bezeichnen, die keinen Wert haben,
oder welche das Unzureichende, wo es sich im Leben zeigt, verspotten. Hier ist der Volkswitz
zu allen Zeiten ganz besonders erfinderisch gewesen, 4) das Volkstümliche ist aber auch das
einzige, was diese Redewendungen mit dem Sprichworte oder der sprichwörtlichen Redensart ge¬
meinschaftlich haben. Solche Wendungen sind z.B.: a^iog zQiyog (Apost. III, 25) — xdyxyg a^iog
(IX, 86 a) = ovdevög Xoyov a^iog — zezzdqwv dßoXwv a^iog (spätattisch, XVI, 35) — ovde ygv
(Zenob. V, 54, Aristoph. Plut. 17) — ovx av muaii.ujv ovd' av layddog i.adg (XIII, 51 d, Aristopli.

!) Es ist klar, dai's aus manchem unvollkommenen Sprichworte (nicht aber aus allen) sich sofort ein
eigentliches Sprichwort herstellen läi'st durch Umsetzen in eine generalisierende Form und dafs umgekehrt aus
eigentlichen Sprichwörtern sprichwörtliche Redensarten ausgesondert werden können. Bei Lukianos, Alex. 5,
lesen wir die sprichwörtliche Redensart „ex xa/.dfirjs ytyvoiaxeiv". Yergl. dazu Homer, Od. i, 211: i'fimjsv.alaurp ye <r' oioucu Elaoiaoowxa Fiyvcoaxu-v, jedenfalls eine Reminiscenz an eine volkstümliche Redensart;
Eustathios giebl dazu das vollständige Sprichwort: ix xaldfirjs SrjXoe ianv o refregiauevoi ard%vs.

2) Siehe Oorp. Paroem. I, p. 343 ff., wo allein 52 derartige Redensarten (dSvvara) aufgeführt sind.
Die Zahl könnte leicht um das Doppelte vermehrt werden, denn gerade in diesen Redewendungen waren die
Griechen sehr erfindungsreich.

3) Die Armut hat zu allen Zeiten vom Volksmunde zu dem Schaden noch den Spott erfahren. Vergl.
auch die Redensart: ovd' oßolov t/u nqiaa&ai ßt>6y.ov (Lukian, Timon. 20), nicht einmal oinen Dreierstrick kann
er sich kaufen zum Erhängen.

4) Gerade auf diesem Felde würde eine Zusammenstellung der bei den einzelnen Nationen zur An¬

wendung gekommenen Vergleiche lohnend sein als Beitrag zur Charakteristik der nationalen Denk- und
Sinnesweise.

2*
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Pao. 1223), nicht für eine getrocknete Feige — ovde axoqddov xeqiaXyv (sc. dedontsv) (XIII,
15 r, Aristoph. Vesp. 679), nicht einmal den Kopf vom Knoblauch — ai Xaydvwv jcooob-ijxai
(I, 86), Dinge, die den Kohl nicht fett machen — aqyrj 2xvqicc (III, 80) J) — ovö' äno/.iv!;aod-ca
ovvoidev (XIII, 43 a), er versteht sich nicht einmal zu schneuzen 2). Das stärkste Kontingent
aber stellen diejenigen vergleichenden Redensarten, welche an mehr oder weniger bekannte Per¬
sönlichkeiten der Geschichte (Sage) oder an Eigentümlichkeiten einzelner Landschaften und
Städte anknüpfen. In den Centurien des Apostolios haben wir gefunden, dafs sie durchschnittlich
zwanzig Prozent aller angeführten Parömien ausmachen. Sie sind ebensowenig Sprichwörter, wie
die anderen vergleichenden Redensarten, ja, wie schon erwähnt, zum grofsen Teile nicht einmal
populär, da ihr Verständnis ein gebildeteres Publikum voraussetzt, auch nicht gemeingriechisch,
da sie meistenteils Anspielungen enthalten auf lokal-athenische Verhältnisse. Ihre Bedeutung
liegt auf einem andern Gebiete. Sie eröffnen uns zum Teil überraschende Blicke hinter die Cou-
lissen der Weltgeschichte, verschaffen uns Kenntnis auch von den kleinen und kleinlichen Ver¬
hältnissen der griechischen Welt, von manchen Schildbürgereien der einzelnen griechischen
Städte. Vieles hierher Gehörige war von den Periegeten gesammelt und so bekannt geworden. 3)
Aus der grofsen Anzahl dieser von den Parömiographen überlieferten Redewendungen sollen einige
angeführt werden: Niößijg Ttäß-rj, Apost. XII,. 11 — rhjyäaov zayvveQOg, XIV, 28.— arpevöövij
Fvyov , XV, 85, der Ring des Gyges, der die Kraft hatte, unsichtbar zu machen (Tarnkappe) —
nqeaßvzeqog kööqov, XIV, 73 — keqyxötciüv ayoqa, I, 18, von ausgefeimten Betrügern gesagt 1)
— ysXoiözEQog MeIltlöov, V, 27 5) — ^yctd-wveiog ctvhjOig, I, 7, lokal-athenisch von einem
weichlichen, süfslichen Vortrage („Mondscheindichter") — -Aßqwvog ßiog, I, 4, lokal-athenisch,
„wie Rothschild leben", (Habron war durch seinen Reichtum bekannt) — zö lldovov a/acpiÖLov,
XVI, 88, lokal-athenisch von Leuten, die sich um aussichtslose Wünsche viel Mühe machen
(„nörgeln") 0) — '^fxeooalov oelrfvi/, I, 90, von denen, die ihre Arbeiten gern auf die lange Bank
schieben: „Das ist wie mit dem Monde des Akessaios". 7)— ^QÜßiog ayyeXog, III, 70, von
Schwätzern, die kein Ende finden können 8 ) — cPoöuov XV, 25, angewendet bei vielem
und unnötigem Fragen 9) — Mvxoveiog yeizcov, XI, 79, von filzigen Menschen 10) — Kvqvia yrj,
X, 21, „ein wahres Räubernest". — Wir wiederholen noch einmal: Alle diese Ausdrücke ge¬
hören nicht in eine Sammlung von Sprichwörtern; der Reichtum des Midas, die Arbeit des
Sisyphus, der Fluch des Ödipus sind sprichwörtlich geworden, aber keine Sprichwörter. 11 )

Noch weniger zulässig ist es, in eine Sammlung von Sprichwörtern die gewöhnliche,
einfache Metapher aufzunehmen und damit für dieselbe die Bedeutung der sprichwörtlichen
Redensart zu beanspruchen. Der Unterschied zwischen diesen beiden Redewendungen liegt darin,

] ) Die Insel Skyros war steinig und unfruchtbar.
а) „inl rc»v imeutm ilvoijrcov". Ein recht einfältiger Mensch hiefs fiv&js /icards. Vgl. das lateinische

eniunetae naris. —
Das Wertvolle, Erstrebenswerte wurde mit Ausdrücken bezeichnet wie Barxov ailtpioi', Arist. Plut.

025, oder yala oQvi&tov, Ar. Yesp. 508. (Siehe dazu die Erklärungen der Parömiographen.)
3) Siehe Preller, Anhang zu Polemonis fragm. § 28, p. 19 r. Manche von den Parömiographen sollen

selbst auf Reisen gegangen sein, um ,,rä twv imziogicov" zu studieren und die Spuren der Entstehung der be¬
treffenden historischen und geographischen Parömien zu verfolgen. Ganz bestimmt wird dies von Luldllos aus
Tharra berichtet.

4) Die Kerkopes waren zwei affenmäfsig gestaltete, betrügerische Kobolde, denen es sogar gelang,
den obersten der Götter zu betrügen.

5) Es werden von den Alten mehrere durch ihre Dummheit klassisch gewordene Persönlichkeiten ge¬
nannt, aufser Melitides noch Koroibos, Margites und Butalion. Von der Einfalt dieser Narren wird manches
Ergötzliche erzählt. Vgl. Corp. Paroem. II, p. 839 Anm. zu yelowr. Mtl.

б) Parnos hatte sein Schiff verloren und trug immer und immer wieder beim Volke darauf an, es
ersetzt zu erhalten.

') „Wenn nur erst der Mond kommt", sagte Akessaios, ein bequemer Steuermann des Neleus, und
kam nicht dazu, aus dem Hafen auszulaufen.

s) Von Leuten also, die an der Krankheit leiden,, welche von deu alten Griechen mit antoavroloyia
bezeichnet wurde.

°) Siehe dazu die derbkomische Erzählung bei Erasmus, chil. II, 6, 44.
10) Uber die Einwohner der Insel Mykonos (jetzt Mykono) gingen viele Spottreden. Vgl. Pape,

Wörterbuch der griech. Eigennamen, s. v.
") Schon Tyrtaios macht in einer seiner Elegien (Bergk, poetae lyr. Gr. p. 821) einen ausgiebigen Ge¬

brauch von derartigen Vergleichen.
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dafs bei der sprichwörtlichen Redensart „der Gedanke immer die Zweierleiheit der partikularen
verschiedenartigen Dinge festhält, welche neben einander hingestellt oder für einander substituiert
werden, bei der Metapher aber jene Doppelheit verwischt oder sogar ganz getilgt ist, so dafs
der Gedanke sich nur auf das eine substituierte Bild wirft." Wollten wir die Grenzen der
sprichwörtlichen Redensart so weit ziehen, dafs wir alle nur einigermafsen auffallenden meta¬
phorischen Redewendungen mit einbezirken wollten, so müfste schliefslich unser ganzer Wort¬
schatz als eine Sammlung sprichwörtlicher Redensarten bezeichnet werden. „Jede Sprache ist
in Rücksicht geistiger Beziehungen ein Wörterbuch verblafster Metaphern." (Jean Faul). Das
Pferd „bäumt" sich, es richtet sich in die Höhe wie ein Baum, „Furcht" erinnert an „furchen",
es ist die Stimmung der Seele, welche aufgewühlt und zerissen ist, das Wort „faul", selbst
schon, wie Riehl sagt, ein ganzes Epigramm, erinnert an den verfaulten Zustand, das Wort
„entsetzen" weist uns darauf hin, wie ein Mensch jäh von seinem Sitze aufgejagt wird. 1) Neben
solchen tief verborgenen und daher kaum mehr erkennbaren Metaphern fallen andere, die mit
Bewufstsein von dem Witze und Humor des Volkes erzeugt worden sind, mehr in die Augen,
und es scheint, als ob sie an die sprichwörtliche Redensart streiften, bildliche Ausdrücke, wie
„Grofsmaul", „Dickkopf", „Achselträger", „Speichellecker" u. a. Welch eine Menge von rein
metaphorischen Ausdrücken findet sich nun in den griechischen Farömiensammlungen, wie viele
von den Dichtern, vorzugsweise von den Tragikern, teils erfundene, teils der Volkssprache nach¬
gedichtete Bilder werden da als Farömien aufgeführt, die dem Lexikon überwiesen werden
müssen: Apost. IV, 16 msy/.xog uvdQconog, ein unerweichbarer („hartgesottener") Mensch —
IV, 34 cr/d-og vewg, gesagt von unnützen Leuten, die sich selbst und andern zur Last leben 2)
— XV, 81 avx.lv >] sTti-KovQia, eine wertlose Hilfe (bezeichnet nach dem zerbrechlichen Holze des
Feigenbaumes) 3) — IX, 64 xeo/xoTtiCeiv, betrügen (über die Kegnconeg siehe oben S. 12) —
XV, 50 aivcoTciteiv, sich unanständig betragen (wie die Hetäre Sinope) — I, 51 a/:/.iC,eaÜ-(u , sich
zieren (nach einem thöricht eitlen Weibe, Namens Akko) — X, 7 /qrjtLQeiv, betrügen — XVI,
23 zeXeiTATjoai,jemanden ausbeuteln (nach einem durch seine Armut bekannten Seriphier, Namens

n .„. Telenikos) u. s. f. Wir würden, wenn wir diese und ähnliche Ausdrücke als Sprichwörter gelten
lassen wollten, uns schliefslich dem Standpunkte Agrikolas nähern, welcher unter Sprichwort
verstanden wissen will ein Wort, das oft gesprochen wird, und daher in seine Sammlung auch
sehr häufig wirklich blofse Worte aufgenommen hat oder, wie er sie nennt, formulae, figurae,

periplirascs, hyperlolae, metaphorae. IS!och minder zulässig ist es natürlich, geradezu blofse Inter¬
jektionen aufzunehmen, wie es bei Apostolios und bei Erasmus geschieht: ig xogamg, VII, 96

— y.ca' cäyccg ayqiag, IX, 61 u. a.
Der Übergang von dem unvollkommenen zum eigentlichen Sprichworte ist oft nur

leise und unscheinbar. Das Entscheidende dabei ist das Erscheinen der generalisierenden Form.
Jedes wirkliche Sprichwort mufs einen allgemeinen Satz, ein allgemeines Urteil ausdrücken; auf
die grammatische Form, die ja äufserst mannigfaltig sein kann, kommt es dabei nicht an. 4)
Die Unmittelbarkeit aber der in den Sprichwörtern auftretenden Philosophie (siehe oben „un¬
mittelbare Philosophie") zieht noch manche andere wesentliche Momente nach sich:

1. in Bezug auf den Erzeuger des Sprichwortes.
Der Erzeuger des Sprichwortes ist die unmittelbare Menschheit selbst, „wie sie abgesehen

von der reichen Verschiedenheit der entfalteten Kräfte in voller Unmittelbarkeit gleichmäfsig

*) Vergl. über diesen interessanten Gegenstand das in höchst anregender "Weise geschriebene Buch
von 0. Kares, Poesie und Moral im Wortschatz, Essen 1882, dem wir einzelne Beispiele entnommen haben, und
von demselben Verfasser „Betrachtungen über die Poesie des Wortschatzes" in den Neuen Jahrb. f. Philologie ,
und Pädagogik, B. 130, 182, 134.

2) Vgl. das Homer, i-xiöaiov äxd~os ägovgii*; („Pflastertreter", „Kanonenfutter").
3) Siehe weiteres über diese Metapher bei Erasmus, I, 7, 85.
4) Die elliptische Form ist im griech. Sprichworte die vorherrschende. Allgemeine Sätze sind natür¬

lich trotz ihrer unvollkommenen grammatischen Form z. B. folgende Wendungen: oi pcöges rijv ßorjv (seil. SeSoiy.aaiv)
XII, 4ö — ö Kg?) s t ov novtov (seil, äyvoei) XII, 57, ironisch gesagt von solchen, die sich stellen, als ob sie
das nicht wüfsten, was sie ganz genau wissen— u Korjs rbv Kfjrjra (seil, dnarä) XII, 61 — o J2txel.bs irjv d'ulaaaav
(seil, öqo) XIII, 6 (über die Veranlassung zu diesem Sprichworte, das als Beispiel für den in dem griechischen
Sprichworte vielfach zu Tage tretenden Volkswitz gelten kann, vgl. die Bemerkungen der Parömiographen
s. v.) — <svv toi y.vvi xal rov Ifiavra (seil. d7tof.cohy.ev) XV, 67, — Bei dem täglichen Gebrauehe dieser Wörter
war Kürze eine sich von selbst ergebende Notwendigkeit.



fühlt und denkt", der allgemeine Geist der Nation, nicht der Einzelne. 1) Dieser produzierende
Volksgeist wird natürlich in der Kindheit der einzelnen Völker, in der Zeit der noch kräftigen
Sinnlichkeit sich am allerursprüngliehsten und allerergiebigsten gezeigt haben (die italcaa oocpici
des Aristoteles), aber da derselbe nie ganz aufhört zu schaffen, so können auch in späteren
Kulturepochen der Völker Sprichwörter erzeugt werden, dann hauptsächlich hervorgerufen durch
bestimmte historische Ereignisse oder auch durch den lebhafteren Verkehr der einzelnen Völker
und Volksstämme unter einander, durch welchen dieselben gegenseitig ihre Eigentümlichkeiten,
auffallenden Fehler, lächerlichen Angewohnheiten kennen lernen und verspotten. So können wir
in der Masse der griechischen Parömien eine ganze Schicht von verhältnismäßig jungen Erzeug¬
nissen des Volkswitzes von der darunter liegenden älteren Schicht abheben, die zahlreichen
Spottsprichwörter, durch die wir manche charakteristische Seite einzelner griechischer oder
barbarischer Stämme und Städte kenneu lernen. Diese Sprichwörter sind also nicht Produkte der
jvalaiä ao(f!a , sondern Kinder einer zweiten und dritten Kulturepoche, immerhin aber vollständig
volkstümlich. 2) Ganz besonders übel ergeht es in diesen Sprichwörtern den kleinasiatischen
Völkerschaften, den Lydern, Myseru, Karern u. a. Unter den Griechen selbst werden besonders
das renommistische Wesen der Khodier und ihre Gascognaden, die Üppigkeit und das Grofsthun
der Syrakusaner und der Sybariten, die Falschheit und die Schlechtigkeit der Kreter gegeifselt. 3)

2. In Bezug auf den Gegenstand des Sprichwortes.
„Das Sprichwort verengt sich seinem Gegenstande nach wesentlich zu einem ethisch¬

praktischen, indem von allem Gegenständlichen, worüber der Mensch denkt, sein eigenes Thun
und Treiben in der Aufseuwelt ihm unmittelbar am nächsten liegt, wohingegen die rein theo¬
retische Sphäre entweder als blofs geahnte in der unbestimmten Allgemeinheit des Gefühls vor
oder über aller Konkretion schwebt oder als bewufste in der durchgeführten Allgemeinheit eines
Forschungs-Eesultates sich stets auf einen Weg der Mittelbarkeit hingewiesen findet." Es giebt
also kein rein theoretisches Sprichwort. Das Gebiet des Praktischen, die gemeine Wirklichkeit, das
praktische Leben mit seinen mannigfaltigen partikularen Anknüpfungspunkten ist der alleinige
Gegenstand, auf welchen die unmittelbare Philosophie sich wirft. Die naheliegendsten An¬
knüpfungspunkte aber bietet immer das Bereich der Naturgeschichte und hier wieder das zu dem
menschlichen Thun und Treiben in so enge Beziehung gebrachte Leben der Tiere. Bei den
Griechen kommen aber noch einige Besonderheiten in Betracht. Erstens nämlich dürfen wir uns
nicht wundern, wenn das „ruderliebende" Volk zahlreiche Anknüpfungspunkte in dem Leben auf
der See fand, und zweitens müssen wir als ganz spezifisch griechisch bezeichnen die vielfach in
den Parömien sich vorfindenden Anknüpfungen an die Mythologie und Sagengeschichte. In den
Sammlungen der Parömiographen treffen wir dabei freilich auf manches Wort, das unmöglich
volkstümlich gewesen sein kann, da für seine Erzeugung sowohl wie für sein Verständnis schon
eine gewisse Gelehrsamkeit vorausgesetzt werden mufs. Wir meinen Paröinien, wie ä/.upi&alijg
"Eniiig lach' ev vfüv, Apost. II, 58, oder ov övvciaca Oezi&og xai I 'rilaieiag ?qäv. XIII, 64, oder
al Xäqireg yv/.ivai, I, 82, oder cü Xdqneg ovv. ev ovqcmö, I, 82 a. Derartige Parömien liegen der
Denk- und Ausdrucksweise des gewöhnlichen Mannes fern. Dagegen werden Mythen, die eine

') Die Hauptsache bleibt immer die Rezeption durch das gesamte Volk. Deshalb ist für uns bei der
Bestimmung der echten griechischen Paröinie vor allem andern die Beantwortung der Frage entscheidend: Ist
es wahrscheinlich, dafs der gewöhnliche Mann (der Gebrauch seitens der Gebildeten ist selbstverständlich
nicht ausgeschlossen) dieses oder jenes Wort wirklich im Verkehre des täglichen Lebeös bei vorkommendem
Bedürfnisse angewendet hat?

2) In der alexandrinischen Zeit z. B. bildeten sich manche neue Sprichwörter, auf welche die ver¬
loren gegangene Schrift des Seleukos „Treoi ron> ?tan' AXe&vSyevai Ttaooiunöv" Rücksicht nahm. Vgl. 0. Crusius,
Plutarchi de proverbiis Alexandrinorum libellus ineditus. Leipzig 1887, und dazu don ausführlichen Kommentar
von ebendemselben in den Jahrb. f. Philol., 1887, S. 241—257, 657—675. Auch Sammlungen von byzan¬
tinischen Sprichwörtern sind vorhanden. Bei der durch das Christentum veränderten Lcbensauschauung und
der Berührung mit neuen, bis dahin unbekannten Völkerschaften entstand natürlich im Volke manches neue
Sprichwort. Uber die byzantinischen Sammlungen siehe unten Kap. IV.

3) Auch in der neuen Zeit sind die Kreter nicht gut angeschrieben:
KQrjTixov xi av xäfiijS rpikov,
kläret jk'ivtoth tov 'Aov.„Soll der Kreter dein Gefährt sein, mit dem Stock mufst du bewehrt sein". Aus „Sanders, das Volksleben

der Neugriechen."



neckische, spafshafte Seite haben (vgl. das Satyrdrama), allgemein bekannt und sprichwörtliche

Anspielungen auf dieselben sehr populär geAvesen sein, besonders wenn dabei die Persönlichkeit

des Herakles in Frage kam: 'Otupdlrj 'Hocr/l/jg Imotvei. XII, 74 — oorv£ e'gcogev ' Hocc/fS^

XIII, 1 ] ) — 'Hoay.lfjg '^Evl'Cexai , VIII, 63 — ovds 'HqaxXrjg vrndg dvo, XIII, 29 — 'Hoa/'/.tJg

Y.al m'Orf/.og, VIII, 65.

3. In Bezug auf die äufsere Formgebung und äufsere Erscheinung.

„Insofern die Unmittelbarkeit auch in der Partikularität des konkreten Anknüpfungs¬

punktes sich kundgeben mufs, erklärt sich, dafs das Sprichwort gerade an die einzelsten Vor¬

kommnisse das Allgemeine anknüpft, sobald dieselben nur überhaupt zum unmittelbar Nahe¬

liegenden gehören; und wenn sich hiermit das Motiv der Handgreiflichkeit einstellt, so kann

sich dies auch bis zum niedrig Drastischen, ja zuweilen bis zum Gemeinen steigern, da

die Naivetät der volkstümlichen Auffassung auch derbe Kraftausdrücke nicht verschmäht." 2)

Der Grundzug der Unmittelbarkeit bewährt sich ferner in der dem Sprichworte wesentlichen

Kürze und in der ihm eigentümlichen „Ohrenfälligkeit" (Parallelismus der Glieder, Assonanz,

Alliteration, Reim, metrische Fassung). Was das griechische Sprichwort anlangt, so bat, abge¬

sehen von solchen ohrenfälligen Wendungen wie "/.«/« /,<£> Do/neg, v.u/a öe tVreg, 3) IX, 62, oder

£§ ojv erta&Eg, e/xad-eg, XIII, 90, oder /.irjzE uth, urjie uihaaa (von Sappho angewendet), eine

beträchtliche Anzahl der Parömien durch einen bestimmten Rhythmus auf das Ohr und das Ge¬

dächtnis auch des ungebildeten Mannes eingewirkt. Wir sagen, eine beträchtliche Anzahl, denn

wir wissen, dafs Aristophanes von Byzanz, der gleichfalls die vtcü tto XX lov v.ui diacpoQwg h-/-

delaas jraootiu'ag gesammelt hatte, neben 4 Büchern äutiooi. 2 Bücher euuetooi zusammen¬

brachte, wenn wir auch nach der ganzen Auffassung der Griechen von der itac>oi/.da annehmen

müssen, dafs unter den e/u/xetqol sich viele Dichterworte befunden haben, die nicht Sprichwörter

gewesen sind. Die gewöhnlichste metrische Form der griechischen Sprichwörter war durch kata-

lektische Anapästen gebildet, aber auch der jambische Trimeter war nicht selten. 4) Die sogen.

Wetterregeln und die Bauernregeln, die ja auch teilweise den Sprichwörtern beizuzählen sind,

waren in Hexameter gefafst/') In der uns vorliegenden Überlieferung ist freilich der metrische

Charakter bis auf verhältnismäfsig wenige Ausnahmen mehr oder weniger verwischt, und es be¬

durfte zur Herstellung des ursprünglichen Rhythmus zuweilen künstlicher und gewagter Ände¬

rungen. 0) Die Überlieferung der griechischen Sprichwörter ist so verschiedenartigen Einflüssen

ausgesetzt gewesen, und die einzelnen Sprichwörter selbst sind auch in ihrer ursprünglichen

Fassung wohl nicht so starr im Ausdrucke gewesen (man vergleiche nur das Schwanken des

Wortlautes bei den lebenden deutschen Sprichwörtern), dafs derartige Rekonstruktionen immer

etwas Fragliches behalten werden. Immerhin aber wird die erhaltene oder auch die mit einiger

Wahrscheinlichkeit wieder hergestellte metrische Fassung als ein nicht unwichtiges Kriterium

für die Volkstümlichkeit des in Frage stehenden Wortes anzusehen sein.

Das dritte Stadium der bei der Erzeugung der sprichwörtlichen Rede wirkenden Geistes-

thätigkeit ist erkennbar in der Form des „übergreifenden Sprichwortes". Dieses unter¬
scheidet sich von dem bisher betrachteten wesentlich dadurch, „dafs nicht mehr ein schlechthin

partikularer Anknüpfungspunkt gewählt wird, sondern bereits ein dem Allgemeinen näher stehendes
Vorkommnis, welches hiermit schon selbst mehreres Partikulare unter sich umfafst, als Träger

einer höheren idealen Allgemeinheit auftritt". Den Übergang von den eigentlichen Sprichwörtern

*) Zenobios, V, 5G fügt allerdings hinzu: avrr] nao' ovSevi rcöv aq^aitov. Siehe daselbst auch die Er¬
zählung von Herakles und der Wachtel.

a ) Agrikola, I, 677: dieweil ich Sprichwörter schreibe, so kann ich nicht allewege sayden spinnen, es
mufs auch grob mit untergehen.

3) So bei Apostolios. Wenn wir aber mit Meineke lesen: y.ay.a fisv ^fines, xaxa Söhres, so haben wir
sogar einen paroemiacus.

4) Der Scholiast zu Aristoph. Plat. 018: xakeZrai Se 7iaooifit.ay.uv tos 'Htpaiorlcov <pr]Ol (VIII, p. 46) (Vi«■
to 7ta(i0iuüts t iva s tr rovno tw iit'VQi') elvai* ovx eiy.orcos Se' ELol yan Ttaoütfitui tTTiy.al y.ai iaußiy.al y.ai ov rovrov
flOI'OV TOV IttT/HJV.

5) Ygl. Bergk, poet. lyr. Graec. p. 1034.
°) Meineke hat in seiner 3. Theokritausgabe p. 454 ff*, bei 90 Parömien, nicht selten willkürlich

ändernd, den paroemiacus herzustellen versucht. Vgl. auch Meineke, exercitat. in Athen. II, p. 23; Bergk,
Freiburger Programm, 1854; Pritsche zu Theokrit, X, 11 (kleine Ausg.); Baar, a. a. 0. S. 7.
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zu diesen uneigentliclien bilden diejenigen Sprichwörter, welche mit den ersteren noch eine ge¬
wisse Handgreiflichkeit und Ohrenfälligkeit des Sprachausdruckes gemeinschaftlich haben, bei¬
spielsweise „Übermut thut selten gut", wo die Kürze und der Reim noch wirken (vgl. dagegen
das eigentliche Sprichwort „die Vögel, die früh singen, holt die Katze"). Einzelne uneigentliche
Sprichwörter dagegen stehen schon ziemlich weit entfernt von dem eigentlichen und streifen an
die Grenze der Sentenz, „in welcher nicht mehr an Partikulares als solches angeknüpft werden
will, sondern die Einzelnheit des Konkreten als selbstverständlich verschwiegen ist": a de / eIq zav
yßou vi Lei , eigentliches Sprichwort, öog zi vmi z l Idußave (ebenfalls bei Epicliarm), oder zf ui-v
didojf.iL yetQt', rfj de Xaußdvto (Aristoph. fr. 709. Dind.), schon übergreifende Sprichwörter, aber
doch noch Sprichwörter, r) ydoig ydoiv z'lxiei (Sophokles), allgemeine Sentenz — afaevg nlrjyeis
vovv oYgel (Soph. Amphiar. fr. 118. Dind.), eigentliches Sprichwort, ötyßzv de ze vrj-rciog e'yvco
(II. P. 32), hart an der Grenze der Sentenz. Ebenso ist das Verhältnis zwischen „ alloi /.isv
07rei()ovGiv, aXXoi d'dfir'oovzai" (Apost. II, 24) und JiXXol y.d/.iov, dXXot ö'wvavro" (Ap. II, 29),
oder zwischen „äsi y.oXolö g nobg xoXoiov YCdvei" (von Aristoteles zugleich mit mehreren anderen
gleichartigen Sprichwörtern im 2. Buche der Rhetorik erwähnt) und „oftoiog 6/.iou<> u (Piaton,
Gorgias 510 B). Wir könnten also, wenn wir nicht allzu radikal verfahren wollen, derartige
Redewendungen, wie die genannten, immer noch, wenn auch mit Auswahl, in eine Sprichwörter¬
sammlung aufnehmen. Auszuschliefsen aber ist auf jeden Fall die Sentenz, auszuschliefsen sind
also auch die Sprüche der sog. 7 Weisen Griechenlands. 1) Man vergleiche u. a. folgende bei
den Parömiographen als Parömien angeführte sententiöse Aussprüche mit den ihnen inhaltlich
verwandten eigentlichen Sprichwörtern: „arcctoa y'Jojv dvdoi yevvaicp Ttazqig" mit „anag d>)o
aETüJ ntodai uog u — xaxo g dvyo uuv.oußiog" mit „xaxov ayyog ov v.lärad 1 — „avzoftdtcog o
■0-edg ävi)]Gi zäyaöd" mit „svdovzL y.vQcog-'- — „6 dvoiv ETttdvf.njoag ovdezeQOv ETvyev" mit „d
dvo rtTLoy.ag dior/.wv ovdezsQOV -/.uvaXaußdm" — „cpvaiv TtovijQav (.lezaßaXelv ov yddtov" mit
„if vXov ayxvXov oidlnoz tjo'jdv'-'-. Auszuschliefsen sind natürlich auch zum Schlüsse die „ge¬
flügelten Worte", wenn sie auch eine noch so grofse Verbreitung im Volke gefunden haben.
Bei fast allen Parömiographen lesen wir z. B. das Wort: af.if.iEg nov.' i/fisg aX/juot, vsaviat , oder
auch abgekürzt: afiftsg no-/.' y/.isg, was ebensowenig Sprichwort ist, als vielleicht das Wort
yfuimus Troes" oder „ancK io son pittore" oder „auch ich war in Arkadien geboren."

IT. Bemerkungen über die bei der Auswahl der Sprichwörter zu Grunde gelegten
Sammlungen, vornehmlich über die Sammlung des Apostolios.

An der Hand der im vorhergehenden Kapitel dargelegten Grundsätze werden wir nun
daran gehen, aus dem Chaos des sprichwörtlichen Materials feste Formen zu gewinnen. Zu
Grunde gelegt wird dabei das Göttinger Corpus Parocmiographomm , in welchem bis jetzt, abge¬
sehen von den Adagiis des Erasmus, das reichhaltigste sprichwörtliche Material niedergelegt ist.
Freilich ist dieses Material noch lange nicht vollständig. Denn immer werden noch neue Fund¬
orte von Parömien entdeckt und ausgebeutet. „Nulla fere bibliotheca librorum manu scriptorum
copia paullo instructior exstat, quin proverbio7-um collectiones servet, posteriore aetate ab hominibus
litteratis varie congestas, digestas, coniractas, amplificatas" {Corp. Paroem. praefat. p. XXXIV).
Aufserdem giebt es keinen Lexikographen, keinen Scholiasten, der nicht eine mehr oder minder
grofse Anzahl Parömien böte. Wir werden natürlich bei der Benutzung des hauptsächlich durch
seinen gelehrten Kommentar wertvollen Corpus nicht von der Anordnung desselben und den in
demselben üblichen Bezeichnungen abweichen, obsclion wir wohl wissen, dafs durch neuere kri¬
tische Untersuchungen, die zum Teil unterstützt wurden durch neue handschriftliche Funde, die

]) Becker, a. a. 0. S. 17: Wie Einzelnes, Besonderes, Allgemeines liegen in konzentrischen Kreisen
Sprichwort, Gnome, Philosophie, die Gnome also gleichweit von der vollen philosophischen Erkenntnis wie von der
spezifisch-praktischen Weisheit des Volkes in einem mittleren Kreise ab. Das Sprichwort bietet ein Stück der
Lebenspraxis, die Gnome dagegen ein Stück der höheren Gnosis selbst, welches glücklich dem noch versteckten
Ganzen abgerungen wurde, daher von einer gewissen Enge und Sinnlichkeit noch nicht frei; die Philosophie
aber schaltet darüber mit unbedingter Freiheit und bedarf, weil ihr immer das Ganze zu Gebote steht, des
ängstlichen Verschlusses in einem Gefäfse nicht.



Arbeiten der Göttinger Gelehrten, namentlich was die Überlieferung des fälschlich sogenannten

Diogenian anlangt, teilweise vollständig hinfällig geworden sind. Auf die historia critica der Pa-

römiographen aber einzugehen liegt weder in unserer Macht, noch erfordert es die Aufgabe, die

wir uns gestellt haben. Es steht zu erwarten, dafs die ebenso umsichtigen wie mühevollen

Arbeiten der gegenwärtig auf diesem Gebiete thätigen Gelehrten, namentlich die mit scharfem,

kritischem Geiste unternommenen und so erfolgreichen Untersuchungen von 0. Crusius zu einer

neuen kritischen Ausgabe des Corpus Paroemiographorum führen werden. 1)

Unter den Sammlungen des Göttinger Corpus aber haben wir wiederum die Centimen

des Apost olios, der ja in der That die meisten Sprichwörter bietet (die Frage der Abhängigkeit

des Apostolios kommt hierbei nicht in Betracht), einer eingehenden und unseren Zweck immer

im Auge behaltenden Prüfung unterzogen und wir sind zu dem Ergebnisse gelangt, dafs von den

3185 Nummern, welche die Sammlung des Apostolios enthält (mit Einschlufs der von seinem

Sohne Arsenios hinzugefügten, im Göttinger Corpus mit kleinem Drucke unter den Text gesetzten

Artikel), ungefähr 600 den Bedingungen entsprechen, die wir an das wirkliche Sprichwort

stellen. Diese Zahl liefse sich ohne Zweifel aus anderen Sammlungen, namentlich aus den neuer¬

dings entdeckten byzantinischen, und noch von anderen Seiten her ansehnlich vermehren; um

aber eine gewisse Begrenzung zu gewinnen , haben wir uns vorläufig mit wenigen Ausnahmen

nur an die Sammlung des Apostolios gehalten. Dafs die grofse Zahl der von Apostolios-Arsenios

beigebrachten Nummern in unserer Auswahl (20 Prozent) so auffallend stark zusammenschwindet,

erklärt sich daraus, dafs beide Litteraten, ebenso, der armselige byzantinische Flüchtling-Vater

(der „ßccodevg tcöv nevrjuojv'-'-) wie der Bischof-Sohn 2), nicht nur, wie es ja die Überlieferung und

der Usus mit sich brachten, zahlreiche uneigentliche Parömien (Metaphern, Vergleiche, Gnomen),

soudern auch viele Artikel in ihre avvaycoyrj naQOLf.aü>v aufnahmen, die in gar keiner Beziehung

zur Parömie stehen. Apophthegmata, Orakelsprüche, umfangreichere Citate aus den alten Schrift¬

stellern, Einzelbemerkungen aller Art, beispielsweise über das.Wesen des Daktylus oder des
Jambus, über die neun Musen u. a., finden sich in friedlicher Gesellschaft neben wirklichen

Parömien. Auch hat Apostolios, um sein Werk zu füllen (um des lieben Brotes willen), selbst¬

eigen Sprichwörter fabriziert. Auf eine von ihm dabei vorzugsweise in Anwendung gebrachte

Methode hat Hiller in einem Aufsatze „Photios, Suidas, Apostolios" (Philologus, 34. S. 226—234)

aufmerksam gemacht. Darnach pflegte Apostolios einzelne bei den Lexikographen sich vor-

J) Absehend von älteren Untersuchungen auf diesem Felde uud ebenso absehend von einer Aufzählung
der einzelnen Ausgaben der Parömiographen, erwähnen wir von neueren Arbeiten, soweit sie uns bekannt ge¬
worden sind: Wärnkrofs, de paroemiographis capita duo, dissert. Gryphiswald. 1881 (besprochen von Cohn im
Philol. Anz. XIII, 5, 6. S. 316—320); Jungblut, quaestionum de paroemiographis pars prior: de Zenobio, dissert.
Hai. 1882 (besprochen von Crusius im Philol. Anz. XIII, 5, 6. S. 322—325); Derselbe, über die Sprichwörter¬
sammlung des Laurent. 80, 13. Khein. Mus. 38, 3; 0. Crusius, analecta critica ad paroemiographos graecos.
Accedunt excerpta ex Demone neol nagocu., grammatici incerti fragmentum paroemiogr. Leipzig 1883; Derselbe,
über die griechischen Parömiographen. Verhandlung der 37. Philologenversammlung in Dessau, S. 216-r-228;
Derselbe, die Sprichwörter des Escurialensis. Rhein. M. 38, 2; Brachmann, quaestiones Pseudo-Diogenianae,
Leipzig 1885 (besprochen im Litterar. Centraiblatte 1887, No. 31); Vgl. ferner die Besprechung von Arthur
Kopps Beiträgen zur griechischen Excerptenlitteratur (Breslau 1887) durch L. Cohn in den Jahrb. f. Philol.
1880, 12, durch E. Z e im Litter. Centraiblatte 1886, No. 53, durch Crusius im Philol. Anz. XVII, 1;
L. Cohn, Zu den Parömiographen. Breslau 1887 (besprochen von Crusius im Litter. Centraiblatte 1887, No. 45,
von Wärnkrofs in der deutschen Litteraturzeitung No. 13, von J. Sitzling in der Neuen philol. Wochenschrift
No. 7, und in der Zeitschrift Academy No. 841, S. *117; Crusius, Plutarchi de proverbiis Alexandr. libellus
ineditus. Leipzig 1887 (besprochen von C. Häberlin, Philol. Anz. XVII, 10 und 11, von W. Rhys Roberts,
Classikal Review, No. 8—10), dazu von demselben ein exegetischer Kommentar in den Jahrb. f. Philol. 1887,
S. 241—257, 657—675; Derselbe, die Adagien des Hermodorus Rhegius. Rhein. Mus. 43, 3; Hotop, de Eustathii
Proverbiis, Jahrb. f. Philol., 16. Supplementband, 2. Heft, S. 251 —313; Treu und Crusius, Griechische Sprich¬
wörter, Philologus, N. F. I, 2. S. 193—208; Crusius, Zu den Aristophanesscholien und Parömiographen. Be¬
richtigungen zu Zachers Aufsatz, Jahrb. 1887, S. 529, Jahrbücher f. Philol. B. 137 und 138, Heft 7.

*) Über das Leben und die Schriften des Michael Apostolios (richtiger: 'Anotyrolr^) siehe bes. Sathas,
I\toU.hr ;Viy.r] <PiloXoyCa, fiioyoarpiai r cor iv rois ygafi/iaai SiaXafiyavovrcav 'ElXijvcov ano ri]s xarakvascos tijs BvC,av-
rivrjs avroxQaroQia s f,ie/Qi rtjs elhrjviy.ijs eftpeysyaias. Athen 1868, S. 70—74. Daselbst auch über Arsenios.
Eine eingehende Darstellung des Lebens des Apostolios, über den übrigens Erasmus, es ist nicht ersichtlich, aus
welchem Grunde, recht gehässig aburteilt (chil. III, 1, 85, III, 3, 42), wäre nicht unangebracht. Das Plauensche
Programm von Dölling, de Michaele Apostolio paroemiographo, 1836, ergeht sich in der Hauptsache nur in
Andeutungen und ist veraltet.

3
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findende seltene Ausdrücke so umzuändern und umzustellen, dafs ein Sprichwort in der Form

einer Anrede daraus entstand, z. B. Photios: /.ioql<xi • slcüai hqal rijg ^A&tjvac, xtX.; Apostolios

XI, 75: /.ioquüv f.iij dLyyave. Ähnliche schulmäfsige Herstellungen sind wohl auch VI, 70 c elg
■vijv ^ivyeiov xottqov l^metcxw/mq, , oder in anderer Weise VI, 77, VII, 54 a., XI, 82, 88, XIII,

16, XVI, 49 u. a. 1)

Zum Schlüsse aber bedarf unter den Sprichwörtern des Apostolios noch eine vor den anderen

hervortretende Gruppe, die eine Ausnahmestellung einzunehmen scheint, einer besonderen Betrachtung

und Würdigung. Apostolios bietet uns nämlich nicht nur eine beträchtliche Anzahl von Parömien,

die wir bei den anderen Parömiographen (von denen er doch im übrigen ganz und gar abhängig

ist) nicht lesen, sondern auch — und das ist das Interessanteste an seinem Violarium — eine

gewisse Anzahl echt volkstümlicher Sprichwörter, die in dieser Fassung der griechischen Litte-

ratur sonst unbekannt sind. (Siehe unten unter D). Er bezeichnet diese Sprichwörter, die unter

der Masse der übrigen sofort in die Augen fallen, teils selbst als dt]/.icodei g, wie V, 34, VI, 54,

98, XII, 33, 35, XVI, 85, 91, oder Erasmus, der einen Teil derselben bald mit bald ohne An¬

gabe der Quelle unter seine Adagien eingereiht hat, 2) giebt ihnen ein ähnliches Zeugnis:

„opinor hoc a vulgo mutuo sumptum" oder „suspicor et hoc Aposlolium ex vulgi faece hausisse"

oder „ sapit et hoc vulgare quiddam" oder „nonnihil vereor, ne et hoc Apostolius hauserit non ex
auctoribus, sed e suis combibonibus"; einmal (etil. III, 3, 89) heilst es aufserdem: „ videtur e

vulgo sumptum ab Apostolio, euiusmodi multa scientes praetermisimus". Leider also glaubte der

grofse Gelehrte darauf verzichten zu müssen, weitere ihm bekannte volkstümliche Worte des¬
selben Geschmackes zu veröffentlichen. Aufser den schon oben erwähnten gehören aber unserer

Ansicht nach noch folgende Nummern des Apostolios hierher: I, 44; III, 17; IV, 97; VI, 48 a,

63; VII, 23; VIII, 5, 10, 11, 24, 25, 43, 83; IX, 18; X, 31, 72; XI, 90; XII, 4, 36, 55, 66,

75 a, 76, 77, 79, 90, 97; XIII, 2, 10, 10 i, 13, 33, 78, 79, 92, 97; XV, 7; XVI, 74, 83;

XVII, 76. Hat nun Apostolios diese Sprichwörter unmittelbar von der Strafse aufgelesen oder

anderen Sammlungen, die uns unbekannt sind, entnommen? Die Beantwortung dieser Frage ist

wesentlich erleichtert worden durch die neuerdings erfolgten Veröffentlichungen von 2 Sammlungen

byzantinischer Sprichwörter, in denen eine gröfsere Anzahl von Nummern sich befindet, die ent¬

weder ganz gleichlautend sind mit den in Frage stehenden Sprichwörtern des Apostolios oder

doch nur ganz geringfügige Abweichungen von denselben aufweisen. Es ist dies 1. eine von

Maximus Planudes veranstaltete Sammlung, gefunden in einer Florentiner Miszellanhandschrift

(Laurentianus, 59, 30), 275 Nummern enthaltend unter dem Titel: eteqccl icaqoluitu ärj/twöetg
ovlleyeloai 7taqa tov oocpcoTarov v.vqov (Vulgärform) Ma^luou tov HXavovöov. Zuerst wurde

diese Sammlung von E. Piccolomini veröffentlicht in dessen Estratti inediti dai codici Greci,

Pisa 1879, später wurde sie separat herausgegeben, besprochen und erklärt von Ed. Kurtz, die

Sprichwörtersammlung des Maximus Planudes, Leipzig 1886 3), und jüngst von Crusius in einer

die Kurtz'sche Arbeit vielfach berichtigenden und ergänzenden vortrefflichen Abhandlung im Ehein.

Mus. 42, 3, S. 386—425. Zweitens kann noch zur Vergleichung herangezogen werden eine

andere, der Pianudeischen verwandte, 70 Nummern enthaltende Sammlung im cod. Paris, gr.

1409, veröffentlicht und ausführlich besprochen von Krumbacher, Sitzungsberichte der bayrischen

Akademie der Wissenschaften, 1887, II, 1. S. 43—96. Aus der teilweise sich ergebenden Über¬

einstimmung der Sprichwörter des Apostolios mit den genannten byzantinischen Sammlungen

scheint hervorzugehen, dafs Apostolios seine Sprichwörter nicht direkt ex faece vulgi bezogen

hat, sondern dafs er und Planudes ältere byzantinische Parömiographen gemeinschaftlich ausge-

') Vgl. auch, was Crusius darüber sagt Rhein. Mus. 42, 3, S. 386 f.
a) Apostolios wird erwähnt chiliad. III, 3, 31, III, 3, 37, III, 3, 42, III, 3, 66, III, 3, 89, III, 4, 2,

III, 5, 8, IV, 2, 56. Sprichwörter des Apostolios sind aufgenommen ohne Angabe der Quelle chil. III, 3, 36
und 49 (überhaupt ohne jede Bemerkung über den Ursprung des Wortes), III, 3, 45 (ohne Bemerkung), III, 3,
46, III, 3, 59, III, 3, 61 und 68, III, 3, 79 (ex apologo natum), III, 4, 74, 88 und 96, III, 5, 5 und 6, III, 5,
7 und 14 (ohne Bemerkung), IV, 2, 51 und 88 (ohne Bemerkung), IV, 2, 97, IV, 3, 37 und 38, 63 (ohne
Bemerkung).

3) Besprochen von Crusius, Litter. Centralblatt, 1886, No. 37, G. Knaack, Berl. philol. Wochenschrift,
1886, No. 48, H. Usener, deutsche Litteraturzeitung, 1886, No. 50, Krunibacher, Blätter für das bayr. Gym¬
nasialschulwesen, 1887, 122 ff., ferner in der Berl. Wochenschrift für klassische Philol., 1887, No. 9, von
H. Schenkl, Zeitschrift für die Österreich. Gymn., 1887, 178—182, J. Sitzler, Neue philol. Rundschau, 1887,197.
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schrieben liabeu. (Crusius, a. a. 0. S. 398.) Auffallend bleibt dabei immerhin, dafs Apostolios
bei seinem Bestreben, möglichst viel zu bringen, nicht einen ausgiebigeren Gebrauch von seiner
Quelle gemacht hat. Sehr viele Planudeische Sprichwörter von demselben Geschmacke und
demselben Tone, wie die anderen von Apostolios aufgenommenen, sind merkwürdigerweise von dem
letzteren nicht berücksichtigt worden. Auch diese noch auszuschreiben würde für ihn jedenfalls
nicht anstrengender gewesen sein als seine Bemühungen, neue Sprichwörter zu machen. Weiterhin
ist der Umstand bemerkenswert, dafs Apostolios bei seinem sonstigen unkritischen Verfahren es
doch sorgfältig vermieden hat, solche Sprichwörter seiner Sammlung mit einzuverleiben, die ent¬
weder ihre Wurzeln in der nenen christlich-byzantinischen Lebensanschauung und Kultur hatten
oder infolge der Berührung mit früher unbekannten Nationen (z. B. den Sarazenen) entstanden
waren, während wir bei Planudes nicht wenigen von dieser Art begegnen. Apostolios scheint

«i*. demnach bei seiner Auswahl nur solche Sprichwörter bevorzugt zu haben, welche sich am ersten
noch in der Gesellschaft des klassischen Sprichwortes sehen lassen konnten oder wirklich dem
Sammler als echte Überlieferung antiker Yolksweisheit gelten mochten. Und das führt uns zu
der Haupt- und Kardinalfrage: Welchen historischen Wert können diese Sprichwörter bean¬
spruchen? Dafs gerade sie echte volkstümliche Worte, so rechte Kinder der Strafse sind und
dafs sie auch sonst allen Bedingungen, die an das eigentliche Sprichwort gestellt werden müssen,
entsprechen, sieht jedermann beim ersten Blicke. Urteile, wie ö i'%iov nolv nlicttu, rid-rjai v.äv
Xcr/ävoig, Apost. XII, 36, oder o dvo nzw-xecg öcwy.cov ovdezeqov -/.aralafjßdvei, XII, 33 (beide
Worte sind übrigens, wie auch Apost. VIII, 43, in die Sentenzen des Publilius Syrus über¬
gegangen, wohl auch ein Beweis für ihre Popularität) sind tadellose Sprichwörter. Sollen wir
nun, weil sie nur in byzantinischen Sammlungen vorkommen und weil sie nicht durch klassische
Stellen belegt sind, auch ihren Ursprung ohne weiteres in die byzantinische Zeit (gleichviel, in
welches Jahrhundert) versetzen? Ist es nicht möglich , dafs diese so natürlichen Beobachtungen
schon von den Menschen des alten Griechenlands gemacht worden sind und dafs das aus diesen
Beobachtungen sich ergebende Urteil schon damals in dieselbe oder in eine ganz ähnliche Form
gebracht wurde? Ist es nicht mehr als wahrscheinlich, dafs diese scharftreffenden und in der
Verkehrssprache des gewöhnlichen Mannes jedenfalls täglich gebrauchten Worte sich dann in
allen Stürmen der politischen Geschichte ( ev raTg Ltsy/araig ävd-Qiorccov(p')ooaJg) unverwüstlich
gezeigt haben, indem sie sich nur den Veränderungen, die in der Volkssprache vor sich gingen,
unterwarfen? Dafs wir sie nicht bei Aristophanes oder sonst wo, auch nicht bei den Parömio-
graphen vorfinden, ist kein Beweis gegen unsere Ansicht; hunderte von eigentlichen, im Volks¬
munde lebenden Sprichwörtern sind natürlich nie litterarisch registriert worden, eine so reiche
Anwendung auch sonst die griechischen Schriftsteller, wie wir oben sahen, von der Parömie
gemacht haben. Auch mag mit den verlorenen Stücken der antiken Komödie manches gute Sprich¬
wort verloren gegangen sein. Wir müssen also dem Schicksale danken, dafs wir in der Samm¬
lung des Planudes (hier freilich ohne besondere Unterscheidung von modern-byzantinischen Sprich¬
wörtern und Überresten antiker Worte) und in der Sammlung des Apostolios derartige drj/xaJörj
Qrjzä erhalten finden, die, wenn sie auch teilweise ihrem Äufseren nach nicht mehr ganz klassisch
einhergehen, 1) doch ihrem innern Wesen und ihrem Geiste nach als uralte Produkte der un¬
mittelbaren Philosophie des Volkes angesehen werden müssen. Niemand ist bekanntlich so kon¬
servativ in seiner Denk- und Sprechweise, wie das gewöhnliche Volk, namentlich das Landvolk,

, „ und jedermann weifs, wie überraschend oft Aufserungen des Volksgeistes aus alter Zeit, un¬
wesentlich verändert durch die neuen Kultureinflüsse, in dem Leben und Keden späterer Ge¬
schlechter zu Tage treten. Dazu kommt in unserem Falle, dafs bei einzelnen der in Frage
stehenden Sprichwörter in der That noch festgestellt werden kann, dafs die in denselben sich
offenbarende Anschauungs- und Ausdrucksweise der antiken Weise durchaus ähnlich ist, oder dafs
das Sprichwort geradezu als antik nachgewiesen werden kann, 2) Bei Planudes No. 38 lesen wir

J) Wer will aber die „klassische" Form von diesem oder jenem alten Sprichworte feststellen, wie sie
vielleicht im Mande eines arkadischen. Ziegenhirten oder eines athenischen Marktweibes geklungen hat?

~) In No. 22 der Sammlung des Parisinus 1409: v.afivei u ni&os y.ai b {toybs, xcd dxovei rj xvga v.auarsgri,
„es müht sich ab Speisekammer und Scheune, und die Hausfrau heifst arbeitsam", glaubt Krumbacher Spuren
höherer Altertümlichkeit finden und den Spruch als einen Keflex Epicharmeisclier Spruchweisheit ansehen
zu können.

3*
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das Sprichwort fj -m'mv eneiyoulv)] xvcpXa ay.vXmia x I to /j :, bei Makarios, V, 32 lautet es xucov
Ortevdovoa zvcpla r/xra, bei Apostolios X, 23 v.voiv ertiojtevdovoa zvcpXa yevvä. Wir haben
also hier die Auswahl unter 3 Formen feine vierte Forin, bei Krumbacher No. 14, ist schon
ganz in das Vulgärgriechische übergegangen), die Urform ist selbstverständlich nicht herstellbar,
das Sprichwort aber ist antik, denn bei Aristophanes, Pac. 1078 haben wir es schon, allerdings
mit einigen Veränderungen: xtfxwdwv ay.ulavOig e7tei.yof.itvr] zvcpla ziyzei. Wenn wir diese Stelle
des Aristophanes nicht hätten, würde vielleicht die Klassizität auch dieses Sprichwortes stark in
Zweifel gezogen werden, und man würde es einer späteren Kulturepoche zuweisen, wie es mit
den anderen von ähnlichem Tone und Geiste, die nicht so glücklich sind, einen klassischen Aus¬
weis zu besitzen, geschehen ist.

Jene Sprichwörter des Apostolios, die wir zum grofsen Teile mit aufnehmen werden (von
der Sammlung des Plauudes sehen wir vorläufig ab, um, wie schon gesagt, eine bestimmte
Grenze einzuhalten), bilden gewissermafsen eine Etappe zwischen Altertum und neuer Zeit, denn
noch jetzt leben manche von ihnen, wiederum natürlich in entsprechend veränderter sprachlicher
Form, im Munde des Volkes fort, so dafs wir also bei diesen einzelnen interessanten Fällen den
Faden der Überlieferung vollständig verfolgen können. In anderen Fällen fehlt die Vermittelung,
und es bleibt uns nur der Vergleich zwischen neugriechischem und altgriechischem Sprich¬
worte, häufig mit dem Erfolge, dafs wir auch hier, trotz der weiten Entfernung, einen gewissen
Zusammenhang feststellen können. Neuere Beobachtungen und Untersuchungen haben ja er¬
geben, wie weitverzweigt und wie tief noch die Spuren der antiken Vorstellungsweise bei den
heutigen Griechen sich wiederfinden in Märchen und Sagen, im Aberglauben, im Grufse, 1) in
Sitten und Gewohnheiten aller Art und in den Sprichwörtern. 2) Für unseren Zweck aber hat
dieser Parallelismus einzelner alt- und neugriechischer Sprichwörter den Wert, dafs er uns ein
wichtiger Faktor bei der jedesmaligen Feststellung der Echtheit oder der Volkstümlichkeit von
diesem oder jenem Worte ist. Denn ein Sprichwort, welches sich Jahrtausende hindurch in einer
gewissen, von der gewöhnlichen Denk- und Ausdrucksweise abweichenden, also originellen Form
erhalten hat, mufs doch ein tief im Volksbewufstsein eingewurzeltes gewesen sein. Gelehrte Er¬
findungen, gemachte Proverbien haben im Volke nur ein kurzes Dasein, ihre Erhaltung verdanken
sie nur dem Schrifttume. Es mufs aber wiederholt werden: Diese gleichlautenden alten und
neuen Sprichwörter müssen, wenn ihre Übereinstimmung ein sicheres Kriterium in unserer Frage
sein soll, spezifisch national und originell sein. Denn allgemeine, bei allen Völkern und zu allen
Zeiten gleiche Erscheinungen in dem Leben der Natur und der Menschen führen schliefslich das
überall gleich beobachtende und in natürlicher Weise denkende Volk zu gleichen Urteilen und
Aussprüchen, es würde daher ein neugriechisches Sprichwort von allgemeiner Bedeutung in seiner
Gleichartigkeit mit einem altgriechischen nichts Besonderes beweisen. „Eine Schwalbe macht
noch keinen Sommer" oder „vom Pferde auf den Esel kommen" sind Urteile allgemeiner Natur,
sie sind international. Dagegen ist es z. B. von grofsem Interesse und grofser Wichtigkeit, fest¬
zustellen, dafs das neugriechische Sprichwort „xat zö /.ieh y.oqov eye i" schon bei Pindar zu lesen
ist, allwo es in dem 7. Nemeischen Gesänge V. 52 fg. heifst: „ koqov d'e%ei v.ai fielt, yxti zä ztonv'
avV-e' äcpQodloia" (bei den Parömiographen nicht zu finden). Der Anknüpfungspunkt ist hier dem
griechischen Volke, bei dem der Honigverbrauch eiue Lebensfrage war, ganz eigentümlich. Spe¬
zifisch griechisch ist es jedenfalls auch, wenn das seefahrende und dabei vielredende Volk von
einem, der seine Lage verbessert hatte, sagte: „anb Müitrjg enl und jetzt noch mutatis mu~
landis sagt: „cm'o zd y.ovnl 'g zd xlrjQo". Vergleiche ebenso das antike: „ovv 'Adrjvü /.ai yeloag
vivei und das mit einer Konzession an den christlichen Glauben veränderte moderne: „ai Nixöla
ßöyda • yovva x ai to yjoi aov Nur griechisch ist auch das Wort: af.if.iov o%oiviov nMxeiv",
ein unsinniges Beginnen bezeichnend, neugriechisch: „n'Lemi o%oivi an 1 af.if.io Das als Apo-

1) Siehe E. Curtius, die Volksgrüfse der INeugrieehen in ihrer Beziehung zum Altertum. Sitzungs¬
berichte der Berliner Akademie 1887, No. 11, S. 147—158.

3) Die bekannte Slawentheorie von Fallmerayer ist als äufserst übertrieben schon laugst und
gründlich widerlegt worden. Vgl. die ausgedehnte Litteratur über die Präge des Verhältnisses von Neu¬
griechenland zu Altgriechenland bei C. Wachsmuth, Das alte Griechenland im neuen, 1864, Anmerkungen (da¬
selbst S. 46—49 ein Verzeichnis von Sammlungen neugriechischer Sprichwörter), und bei Bernh. Schmidt, das
Volksleben der Neugriechen und das hellenische Altertum, 1871, Einleitung.
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phthegma eines Spartaners bekannte „e I tvqöv e I %ov,ovx av eöeo^rjv oifiov" taucht im Neugriechischen

als Sprichwort auf (bei Benizelos A, 184): „av uya xvoi. nmcKfdyi §e Cyrovoa". Vielleicht hatte

jener Spartaner, wenn auch die Erzählung selbst nicht gerade darauf hinweist, ein viel ge¬

brauchtes Volkswort zu seinem Lieblingsworte erwählt, sodafs uns auf diesem Wege das Sprich¬

wort bekannt wurde, ebenso wie durch Lysander das Sprichwort: „aV y leovrrj f.n) e^ix^TaL, zijv

äfourtexijv rcQuaaipov" (auch im Deutschen vorhanden: „Was der Löwe nicht kann, das kann der

Fuchs"). Ferner heifst es noch heute im Munde des griechischen Volkes: „o< noüovv reg as {.na.

'(.i I qu yrßdtovv" (Benizelos 0, 127), gerade wie wir es bei Theokrit lesen (XII, 2): o'i de no&evvxeg
ev rj/.iazL ytjQclo-Aovoiv (bei den Parömiographen nicht zu linden). Wir werden unten (unter A)

weiter Gelegenheit nehmen, noch andere Parallelen zwischen alt- und neuhellenischen Sprich¬

wörtern zu ziehen und erwähnen zum Schlüsse nur noch, dafs wir dazu folgende Sammlungen

neugriechischer Sprichwörter benutzt haben: Arabantinos, naQoi/.uaazij()Lov. Janina 1863; Beni¬

zelos, TIaqoi [il(xl dtj/uodeig. Hermupolis 1867; Sanders, das Volksleben der Neugriechen.
Mannheim 1844. S. 220-233.

Für die Erläuterung der nachstehend aufgeführten Sprichwörter ist sonst der ausführliche

und grundlegende Kommentar des Erasmus 1) sowie der in den Anmerkungen der Göttinger Aus¬

gabe der Parömiographen dargebotene gelehrte Apparat benutzt worden. Die Parömiographen

selbst bieten für gewöhnlich nicht ausreichende Erklärungen. G. Th. Serz, Handbuch der grie¬

chischen und lateinischen Sprüchwörter, 1. Teil. Nürnberg 1792, ist, wie alle späteren Er¬

klärer, abhängig von Erasmus. Zell, über die Sprüchwörter der alten Griechen, Ferienschriften

I, 3. S. 91—124, bietet uns nur eine kurze Skizze, die in populärerWeise die in den Sprich¬

wörtern hervortretende Moral und Lebensanschauung verdeutlichen will. 2)

Y. Verzeichnis von eigentlichen Sprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten

nebst erläuternden Bemerkungen.

A. Sprichwörter, zu denen sich in Bezug auf Form und Inhalt im Neugriechischen

eine Parallele findet.

1. äei yEioQyog slg viwza Tthovoiog. Apostol. I, 39. Stets ist der Bauer reich — an Hoffnung

für das nächste Jahr. Neugriechisch: o tsvyizrjg zdDs yj>öva e '/' lhci()u vcc 7clovzyor].

Vgl. Meineke, Comic. Graec. IV, 777.

2. decog fivtag ov -OrjQEVEi. I, 44 (bei Apostolios allein zu finden). „Adler fangen nicht

Fliegen". Neugriechisch: asvög /.ivlyeg d'ev mdvei. (Ebenso englisch, italienisch, französisch).

Vergleiche damit:

2a. slecpag /xvv om dleyl^ei. VII, 8 (Meineke: el. ,uvdg ovk dXey., dann parocmiacus). Der Ele¬
fant kümmert sich nicht um die Maus.

3. a/Uot /.liv anel(>ovaiv, cllXoi d" d/.i?jaovrca. II, 24 (Nauck, Piniol. II, 158: alloi f.iev antlnoi:a\

alXoL de noz' a^aortat). Die einen säen und die anderen werden's ernten. Neugriechisch:

alloi GittQvovv xai S eql Covv ^ y. i ' alÄoi tqlov ytai ua/aoi'Cocv. Allgemeiner gefafst: alloi

■/df.iov, alloi ö' lüvavio. II, 29. (Meineke: allot ovavzo , dann paroemiacus). Das Sprich¬

wort ist alt, es liegt schon in dem Hesiodeischen Verse (Theog. 599): (xI '/.olqlov /duatov

o'ifE'ViQtjV eg yaazto' dticövTai.

*) Erasmus von Botterdam hat sich in seinem grol'sen Werke nicht damit begnügt, zur Erläuterung
der griechischen und lateinischen (und hebräischen) Adagien alles verfügbare Material aus alter Zeit zusammen¬
zubringen, sondern auch die Gelegenheit benutzt, darin Beine Ansichten über die religiösen Fragen, über die
Politik und die sozialen Verhältnisse seinerzeit niederzulegen. Daher der ungeheure Umfang seiner Erklärungen.

2) Merkwürdiger Weise führt die Litteraturgeschichte von Nicolai, 2. Aufl., 1876, II, S. 507 unter den
Schriften darstellender Art auch mit an : Paul de Lagarde, Anmerkungen zur griechischen Ubersetzung der Pro-
verbien, Leipzig 1869, eine Schrift, in welcher lediglich eine griechische Übersetzung der Sprüche Salomonis
kritisch behandelt wird.



Vergleiche damit:
3a. älXozQiov d/.täg ÖEQog. II, 37. Du mähest eine fremde Ernte. Angewendet von Aristoplian.

Equ. 392.
4. oXLolol f.iev ylwooa, alloiai de yof.icpl.ol. II, 36. Der eine mit der Zunge, der andere mit

den Zähnen. Neugriechisch: aXlovvwv öovIevel fj ylüaaa xt' allovvwv zd dövzia.
5. allwv iazQÖg auzog eIkeöl ßovoiv. II, 26. Andre willst du, Arzt, belehren? Sieh nach

deinen eignen Schwären. Neugriechisch: allcov lainog avzog nhjyiaTg ysiidzog. Suidas
teilt den Vers dem Euripides zu. Angewendet von Gregorios von Nazianz, Or. /, 7 B:
7j zrjg 7i:aooi/iicig /nrj naööio Seiof.iev, ctllovg iazQeveiv eniyßiqovvzeg avzoi ßgvovveg ehteffi.
(Leutsch). Deutsch: „Arzt, hilf dir selber".

6. dvöqdg ytgovzog ai yvd'ioL ßa/.zrjOia. III, 9. Dem alten Manne ist der Backzahn noch
die einzige Stütze. Neugriechisch: ale-Sei o /.ivldg zov. 1) Angewendet von Gregorios
Thessal.: o/xcog dltjOei, yvddoig log olöv ze, dg -/.ai, zig Ttcioo/uia oaa y.ai ßay.ztjoiav dua-

yaQi'Ctoihxt, dvdqi ysqovzi. (Schott). Vgl. das deutsche: „Die Alten halten sich mit den
Zähnen auf", oder das etwas entfernter liegende: „Ofen, Bett und Kanne, sind gut dem alten
Manne".

7. av f.t7j naofj -/.Qeag, zuqiyuj ozeqy.zeov. III, 6 a. Wenn kein frisches Fleisch vorhanden,
mufst du dich mit Pökelfleisch zufrieden geben. 2) Neugriechisch: av öev rjvai vconb, dg
7y)'' -/.ai naozopevo. Im Deutschen und in anderen Sprachen giebt es eine grofse An¬
zahl derartiger Worte über das Thema: „Man mufs es nehmen, wie es kommt", oder:
„Man mufs aus der Not eine Tugend machen", beispielsweise das französische: „faute de

grives on prend des merles". Vgl. übrigens unten No. 75 und 82.
8. aizo vM7trjg Eni ßyuu. III, 65. Vorn Ruderer zum Redner. Neugriechisch: dno zb y.ovni

'g To y.ly(io. Wurde vom Redner Demades gesagt, siehe Walz, Tlhet. Gr. II, 16: olov

/Jrjudöov zov anb zrjg y.ionrjg avinzoig, zb zov Idyov, ysoalv sni zb ßrjf.ia nydrjoavzog.Ebendasselbe bedeutet und vielleicht noch volkstümlicher ist:
8a. anb ßQaövayelcuv ovcov innog woonaev. Zenob. II, 5 (bei Apostol. verderbt). Aus schvvach-

schenkligem Esel ist ein Rofs entsprungeil. Vgl. das Plautinische: ab asinis ad boves
transcendere.

9. acp' Imtiov an' ovovg. IV, 53. „Vom Pferd auf den Esel". Neugriechisch: dno z 'aloyo 'g
zb ydbaoo. Erasmus, I, 7, 29: Procopius sophista in epislula qicapiam'. zb öij leyd /.iEvov

acp' 1 inniov IVr' ovovg /.lezaßEßrjy .catev.Fast denselben Sinn hat:
9a. ö ylvdbg zov ovov elavvei. XII, 66 a. Der Lyder mufs den Esel treiben. T hxi ziöv naq 1

aigiav zi itqaxzovxwv • naouoov \mtivxözazoi o'i yli-(iot u . Das Eseltreiben war für den rosse¬
liebenden Lyder eine Verschlechterung seiner Lebenslage.

10. ysgcov dlwnrji; ovy dh'axezai ndyrj. Zenob. II, 90. Apost. V, 31 (ohne rcccyrj). „Ein alter
Fuchs läuft nicht zum zweiten Mal ins Garn". Neugriechisch: nahjä 'lr]nov 'g zrjv nayiöa
de TtidvEzai. Vgl. Diog. Laert. V, 93.

11. dsilov urjz)]Q ov yla'iEt. Makar. III, 23. „drj/.uodr]gu . Des Feigen Mutter weint nicht.
Neugriechisch: zov cpoßizadQ'' rj /.idvva öiv xhxiy ' ovze yelcc.

12. ÖQvog neaovarjg nag dvr/Q gvlevezat. VI, 36. „Wenn der Baum fällt, klaubt alle Welt
Holz". Neugriechisch: ozav ntoi] zb dsvi^a, yaHtvag zo y.laolLEi. Pubiii. Syr. 52: arbore
dejecla ligna quivis colligit. Vgl.: „Wenn der Zaun fällt, springen die Hunde darüber".
„Wer fällt, über den läuft alle Welt", u. a.

') Das Alter wird vom Volkswitze nicht geschont: yrjpas, or' aiff/obv öacoe y.ai takav ävSpa iifrä.
Mimnermos.

s) rdgi/os, eigentlich gesalzenes Fischfleisch, dann überhaupt gesalzenes Fleisch, Nahrung der ärmeren
Bevölkerungsklassen. Athenaios, III, 119 C führt drei recht volkstümlich klingende Sprichwörter an, die an
t«'o//os anknüpfen, sich aber nicht bei den Parömiographen finden:

7a. ruQi%os onros ev d"vg, av iSy ro ttvo.
7b. amtgos rapixos rr,v ogiyavov (ein scharf schmeckendes Kraut) cpi/xT.
7c. ovx av ■Kad'oi raoi/og, coritet) a£ios.
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13. eig ovQctvov nxveig. VI, 57. Du spuckst gegen den Himmel. 1) Neugriechisch: otcov cprel

töv ovoavov, cprei xa f-iourod xov. Vgl. Planudes No. 9. Franz.: qui crache en Tair, reQoit
le crachat sur soi. "Vgl.: „Wer einen Stein über sich wirft, dem fällt er leicht auf den

Kopf".

14. el xvqov elyov, ovx av sdeöfirjv oxpov. VI, 76. Wenn ich Käse hätte, brauchte ich kein

Gekochtes. Siehe Plutarch, Apophth. Lac. 234 E. Neugriechisch: av siya xvq I , ngoocpayi, de

Crjzovoa. „Ubi quis rninimis contenius est". Erasmus. Vgl. damit den deutschen Witz: Käse
her, wir sind des Fleisches satt. (Körte, 4048).

15. ex navrbg £ d?mv vI kjo g yevoix 1 av y.ai d-eog. Siehe die Anmerkung Schneidewins zu Zenob.

IV, 7 und oben S. 7 nebst Anm. 2. Neugriechisch in derber Weise: and tvo %6'ko cpy.vdvow

y.ai xo (poi:ovo(pTi;aoo v.al xo /. o / cq o<pxvaoo. Bei Planudes No. 38 das christliche Element:

«c rav'cov Ivlov xai oxavqdg yial nxvov , Aus demselben Holze wird das heilige Kreuz ge¬
zimmert und die Wurfschaufel.

16 u. 17. i'veoxi v.av tivoutf/.i yolij. VII, 18. „Ameisen haben auch Galle". Suidas s. v. aeqcpog:

h'veoxi y.uv /.ivquqy.L y.dv OEQcpo) yolrj. Angewendet von Planudes, Antliol. Pal. X, 49, I. —

e'xei Kai rj f.ivla anXfpva. VIII, 25 (bei Apostolios allein). Auch die Fliege hat eine Milz.

Neugriechisch: eyec v.1 o /uvQ/uyyxag e'/ei /.' rj uviya anXrjva. Ital.: anche la moscJ/a
ha la sua collera. „Wenn man den Wurm tritt, so krümmt er sich".

18. sv xoig xonoig xiüv xviphov Aduon< (richtiger wohl yXdfxtov, yla/.ivQog) ßaailevei. VII, 23

(nur bei Apostolios). „Unter den Blinden ist der Einäugige König". Neugriechisch: eig

xtov xvwXolv xfj yojoa fiovdcpOaluog ßaailevei. Siehe Planudes No. 253.

Vergleiche damit:

18a. sv a/.iovaoig y.ai -/.öqvdog cpd-tyyexaL. 2) VII, 39 c. Unter den Gesanglosen singt die Hauben¬

lerche noch schön. Vgl. Eurip. Ilippol. 988. Deutsch auch so: In einem Schafstall kann

auch ein Kalb König sein,

19. a/.i/uov ayoivlov irkh.Eig. VII, 50. Du willst aus Sand einen Strick drehen. Neugriechisch:

nlexei o%oivi an'af.if.io. Von späteren Schriftstellern wiederholt angewendet. Auch bei

Columella, de re rust. X, praef. 4: tarnen eaäem tarn exigua sunt, ut, quod aiunt Graeci, ex

incomprehensibili parvitate arenae funis effici non possit. Vgl. oben S. 11 über die ddvvaxa.

20. I'tqexe xig, /.ir/ ßqeyßeLrj, y.ai eig ßodqov dnEixviyrj. VIII, 5 (nur bei Apost.). Es lief einer,

dafs er nicht vom liegen würde nafs— und ertrank in einer Grube. Neugriechisch: exqeye

vä uij ßoayj], x' etzeoe 'g xo noxdui. „Aus dem Regen in die Traufe kommen".

21. y.ai to füll, y.doov tyßi. Siehe oben S. 20.

22. y.a-AÖv ayyog ov yläxat. IX, 36 (bei Apostol. allein). Schlecht Gefäfs nicht zerbricht.

Neugriechisch: tö y.av.d y.ovooi'rci, dtv xaayiCexai. ^jtaQarch^aia T'fj" yay.bg dvrjo /nayqdßi.og u .

„Unkraut vergeht nicht".

23. y.vüjv E7VKj7CEvdovaa t vcpla ysvvu. X, 23 (bei Apostolios und Makarios allein). „Eilte die

Hündin nicht so, würfe sie nicht blinde Junge", (Körte, 3747). Neugriechisch: 97 ay.vV

dnd xij ßidat, xrjg yewaei aroaßd xovxdßta. Anspielung bei Aristophanes, Pac. 1078. Siehe
oben S. 20.

24. /.lij xecpqav cpevyiov sig ävO-Qay.iav jctarjg. XI, 37 (andere Fassung XVI, 41). „Die Asche

meiden und in die Kohlen fallen". (Körte, 397). Neugriechisch: and xrjv cpcoxia 's t a

y.dqßovva. Erasmus, III, 3, 72 hat einen Hexameter hergestellt mit y.axaniTCxrig. Diogen.

VI, 68: fir) ztjv ri'.rpoav cpevy. sig %. avOo, EfiTtiarjg. Makar. VII, 77: arcodov (pevyiov eig
nvo EuntJtTojy.a. Vgl. das deutsche: Aus dem Staub in die Mühle kommen; das fran¬

zösische: saioter de la pocle sur la braise.

*) Facis aliquid, quod in tuurn ipsius recidat Caput. Erasmus. Nicht gleich zu achten ist v7ti(> xaga.
nrvsi, XVII, 66 b = Zeichen der Überhebung und des Hochmutes. Das ebenfalls hie und da zum Vergleichemit herangezogene ngos xevxga Aaxri&is, XIV, 100, birgt auch einen anderen Gedanken = aussichtsloser Kampf
gegen überlegene Mächte.

2) Lokal-athenisch sind, wenn sie überhaupt je Sprichwörter gewesen sind und nicht vielmehr freie
Nachbildungen der Komödiendichter nach dem im Volkssprichworte vorliegenden Muster: 1. iv yctq a/irjxavir] xal
Kaqy.lvos (ein Tragödiendichter in Athen) i'/tftooe n/jijs. VII, 39 b. 2. iv Se Sixoaraaiy y.ai 'AvSooxisrjs (Demokrat
in Athen) TtoÄefiagxeZ.VII, 16.
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Ähnlich ist:
24a. töv yanvov (pevyiov elg to nvo l'neaov. XYI, 93. „Den Eauch fliehen und ins Feuer

fallen". (Körte, 6171). Erasmus stellt einen Senar her: yanvov ye qtevycov elg to nvo ne-
Qitrteoov. Erwähnt bei Lukian, Necyomant. § 4 und einigen anderen späteren Schrift¬
stellern. Anspielungen bei Plato, de re publ. VIII, 569 B und Plutarch, de vitioso pudore
c. 9, p. 532. (Vgl. überhaupt die Anmerkungen zu Makar. VIII, 42).

Dazu:
24b. ipvyog (sie) tpvyaiv elg ßöqßoqov erceaov. Mantissa Prov. III, 49. Die Kälte fliehend, bin

ich in den Schlamm geraten. Angewendet von Libanios, Epist. 1083. Deutsch: Den Reif
fliehen und in den Schnee fallen. (Körte, 6310).

25. pla yeXidwv lag ov noiel. XI, 63. „Eine Schwalbe macht keinen Frühling". Neu¬
griechisch: eva yeXiöovi dev vävei Mai. Findet sich bei Aristot. Eih. ad Nicomach. I, 6 und
bei den Späteren wiederholt, auch mit Erweiterungen, z.B. bei Gregor von Nazianz, Or. XXXIX,
14, p. 633 A: eineo prjdi pla %eXiöcov sag noiel pijös ynapplj pla tov yeiopsroyjv rj nXovg elg
tov ■dcdÜTziov. Vielleicht Anspielung bei Aristopli. Av. 7417. Bei Gregor. Cypr. B. II, 11
heifst das Sprichwort: pla ypK. tao ov rtoisl ovöi pla psXiaaa ptXi.

26. pvg elg TQioyhjv ov ycoqwv y.oXoy.iviav Ikpeoev. XI, 90 (bei Apostolios allein). Die Maus
pafste nicht ins Loch hinein; sie aber schleppte noch einen Kürbis nach sich. (Kurtz).
„£7vi. rwv eavroig pij bvvapiviov y.ai aXXoig SeXdvTwv ßorj&raaL y.ai 7t£Qmoiijaaadai u . i )
Neugriechisch: 7tovxiv.bg 'g t?jv rqvTtav dev eywQei vJtovpve y.ai xoXoxvvSav. Planudes No.
239: pvg elg dnip> ovx eyjoQefb d'eneavQeTO y.ai v.oXdy.vvTOv.

27. %vXov äyy.vXov ovöItiot öqdov. XII, 25 ( paroemiacus,). Krummes Holz wird niemals gerade.
Andere Fassung: %b axapßov ovöisrv. ÖQddv. XVI, 85. „dypcSdijg". Neugriechisch: to
acqaßö to §vXo uro ölv ylvtucu. Planudes No. 146: and dicannorfou %l doUvv; — Einmal
von Galen, de pulsuum clifferent., angewendet.

28. 6 övo uiMv.ag äu'r/.wv ovdexeqov y.aia'lapßavei. XII, 33 (bei Apostolios allein). „Wer
zwei Hasen zugleich hetzt, fängt gar keinen". Neugriechisch: onoiog xvvrjyä öuo Xayovg,
yavtva div niüvei. Pubiii. Syr. 404: lepores duo qui insequitur, is neutrum capit.

29. b e'yiov noXv ntmoi vld-rjai v.av Xaydvoig. XII, 36 (bei Apostolios allein). Wer viel
Pfeffer hat, thut ihn auch an das Gemüse. Neugriechisch: onoiog l'yet tcoXv mittut, ßd'Cei
yial 'g zu Xayava. Erasmus, III, 3, 37: utitur Hermolaus Barbaras in epistula quadarn ad
Picum. Pubiii. Syr. 646: pipere qui abundat, oleribus m.iscet piper. Deutsch: Wer Pfeffer
genug hat, der pfeffert auch seinen Brei. (Körte, 5932).

30. o'i nod-ovvreg ev ijpavi yrjQccaxovoiv. Siehe oben S. 21.
31. o Xvxog zijV rolya. ov rlp> yvwprjv dlldrrsi. XII, 66 (nur bei Apostolios). Der Wolf

wechselt wohl sein Haar, aber nicht seineu Sinn. Neugriechisch etwas langatmig: o Xvy.og
vd ccv eyeqaae v.C ciliare to ua'/J.iv tov , pi-jda ttjv yvwprjv aXXa^e pt]de Ttjv y.erpaXrjV rot:.
Vgl. auch Planudes No. 178. Ein bei allen Völkern beliebtes Thema. Deutsch: „Der Wolf
ändert sein Haar und bleibt, wie er war". Dasselbe vom Fuchse, vom Bocke u. s. w.

32. ovo) zig Heye pvdov, o de tcc o'ia tr/.lvei. 2) XII, 81. Es erzählte einer dem Esel eine
Geschichte, der aber spitzte die Ohren. Neugriechisch: tov yadaoov pvdov b'Xeyav, v.i avrog
x'avTid zov i'oeie. — Zweimal von Galen erwähnt.

Dazu gehört:
32a. ovog Ivoag ävoviov v.ivel tcc coxa. XII, 82. Der Esel, die Leier hörend, spitzt die Ohren.

Die Beliebtheit dieses Themas zeigt sich in den mannigfachen Variationen desselben: ovog XvQag
axoviov — ovog Xvgag av.ovei y.iviuv Tot dn;a. Lucian., adv. ind. 4 — ovog XvqL'Qwv — ovog
Xvgag, Luc. Dial. Meretr. XIV — ri xowov Ivoa %al ovq>; Luc. Merc. Cond. §25 —
ovog nQog avXov. Vgl. das lat.: nihil cum fidibus graculo, nihil cum amarieino sui. Deutsch:
,,Es steht ihm, wie dem Esel das Lautenschlagen" — „Esel sind schlechte Sänger, sie
fangen immer zu hoch an" — „Was soll dem Esel das Psalter, der Dohle die Harfe?"
Französisch: Qu'a de commun Täne avec la lyre ? u. a.

] ) Vgl. damit unser „sich mausig macheu".
2) Vgl. Crusius, Neue Jahrb. f. Philol. 1887, 10. S. 657.
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Von Phofcios und Suidas wird fj ohrj itaqot^ia überliefert:

32b. ovog XvQag rjxove xal oaXitiyyog ig. Ap. XII, 91a. „em xwv ävai,a&rjrcov u . Zurückgeführt
auf Menander, also jedenfalls von diesem verwertet.

33. o n^Xog rjv aij daqfj, xeqafiog ov y'wexai. XII, 97 (bei Apostolios allein). „Wird der

Thon nicht geschlagen, so wird kein Topf daraus". (Körte, 7449). Neugriechisch: o TtrjXog

av de daQdj], xeoaii/di de yivexca. Bei Planudes No. 206: o TtrjXcg av idj xvcpd-fj -/t /1.

34. ov-0■' verai ovß-' rjXiovxau. XIII, 74. Ob Regen, ob Sonnenschein, ihm ist es gleich, „iki

xwv avaia-thjxcov". Neugriechisch: o T^sXXog /.iijxe xqvog (.trjxe 'Ceaxdg. Planudes No. 21:

o /.icjQog ovxe x.a'iexai ovxe Qt.yoX. Sonstige Variationen: ovxe ßqeyexai ov-9■' rjXioßoXelxai,

Zenob. V, 53 — ovxe ipvyexat, ovxe Oenualvei, Makar. VI, 64. „ejzl xcov elg ovdev hiai-

xelovvxcov", richtiger wohl auch auf die Stumpfsinnigen zu beziehen.

35. ovxog o y.aOrjftevog \axaj.dvaj eoixev. XIII, 33 (bei Apostolios allein). AVenn er sitzt,

sieht es so aus, als wenn er stände. v enl xwv arcovdauov xal diä xö afceüdeiv f.iij ßovXo-

/.levcov dj-ieqUivcog xadrjodai". Neugriechisch: avxög xadov^evog wg axexovf-ievog cpalvexca.

Planudes No. 198: y.cd eaxwg xal xadtfuevog ev i'qyov noielg.

36. ndvx' EVXQciywv xdv ßovv elg xtjv ovqav ujuW.uuev. XIII, 97 oder itavxa xdv ß. l'cpaye xelg

x. ovqccv an;ex. XIII, 86 a (nur bei Apostolios). Den ganzen Ochsen hat er vertilgt, und

beim Schwänze wurde er müde. Neugriechisch: oXo xö ßd'id' ecpaya/.ie xal 'g xrjv ovqa

'7toGxdaaf.te. Planudes No. 1: o'Xov x. ß. ecpaye, -/.ata de xrjv xeqxov d7rrjyd^evae. v)

37. ah 'Adtjvä xal yßoag xlret. XV, 79 (wenn yj-oa. dann paroemiams). Mit der Athene rühre

auch deine Hände. Neugriechisch: S'i Nr/.öXa ßörjd-a • xovva xal xo ytoi aov. — Angewendet

von Themistios, Or. 22, p. 267. Vgl. damit die Sentenzen: x (f> yaq tcovovvxo yd Deög

()ü'llaj.ißdvei (Earip. frgm. Temenid. III Matth.), und -Deog de xölg agyoloiv ov naolacarui
(Menander, Monost. 242). Deutsch: „Bete und arbeite". „Hilf dir selbst, so hilft dir

Gott". „St. Niklas beschert wohl die Kuh, aber nicht den Strick dazu", u. a. Siehe No. 112.

38. xcijv yaQ irevrjxwv elalv ol Xoyoi xevoL. Nicht bei den Parömiographen. Gnom, monost. 512

(Kurtz, a. a. 0. S. 38). Neugriechisch: xov cpxwyov o Xoyog dev rcidvexai. Planudes No.

194: rtxcoyov Xoyog ovx dxovexai. 2)

39. ycuQa xal vd/.tog. XVIII, 46. „So manches Land, so manche Weise". „ dfiola xfj • itoXig xal
xonog". Neugriechisch: xade xdnog xal 'Caxdvi, x.dDe uayaläg xal xd'ii.

40. xpcoQiwoa xd/iiylog tco XX wv ovcov dvaxidexai cpoQx/a. XVIII, 56. „Auch ein räudig Kamel

kann vieler Esel Bürden tragen." 3) (Körte, 4075). Neugriechisch: xö ßovßdXi xi av S-ertear),

TcaV «il'Cei xö 'va ßödi. — Angewendet von Synesios, Epist. 113.

Vergleiche damit:

40a. aexov yfjqag, xogvdov vedxrjg. I, 46. Ein alter Adler ist stärker als eine junge Lerche.

Terent. Ileaut. III, 2, 10: aquilae scneclus. Deutsch: „Ein alter Adler ist stärker als eine

junge Krähe".

40b.. yyjqag Xeovxog xueloaov ay.fiaUav veßoojv. V, 41. Ein alter Löwe ist stärker als ein junges

Hirschkalb. Vgl, Aristoph. Vesp. 1105: eyw xov/.iöv vofxiCia yrjoag e'ivai, y.oelcvov rj noXXwv
xoy.lvovg veavicZv. 1)

') „Hochkomisch und dev Laune eines Goethe würdig ist der Spott auf diejenigen, welche in einer
schwierigen Unternehmung ganz am Ende stecken bleiben". Eofs, Reisen auf den griechischen Inseln, IT, S. 176.

■) Über die Armen und Bettler siehe No. 94, 110, 125, 145. Ygl. auch Theognis, 117 fg.:

5'.cd ya o avrft» nevlr) SsS/itjubvos ovte tt EtTlmv
oW total. SvvaTcu, yXcoaaa Ss ol SeSerai.

8) „Ein schäbiges Kamel trägt immer noch die Lasten vieler Esel". Goethe, Sprüche in Prosa.

4) Unter A könnten vielleicht noch gestellt werden: alel ra negvai ßekiico. I, 67a. Neugriechisch:
y.ät)'e, Tt&oau y.al v.nh 'jTeoa. Oder aus der Heraklessage: /iij avye /lelaunvyov rvxois. Zenob. Y, 10 (siehe eben¬daselbst die heitere Erzählung dazu). Neugriechisch: Ssv r]vgss dxöfiTj rov uallioooy.mlov aov.

i



B. Sprichwörter, die sich bei Aristophanes wiederfinden (entweder in voll¬

ständiger Form oder auch nur in der Form der Anspielung). 1)

Siehe No. 3 a, 23, 25, (40 b).

41. äyw v ov ds/ezai Gxijifjeig. I, 25. Mit Wenn und Aber ist nichts in der Stunde der Gefahr. 2)

Arist. Ach. 392 und frgm. 318. Andere Fassungen: dycuv nyocpaaiv om dva/.ievei. — uy.
jTQÖcp.ov öe/exai — ay. nqocp. om erudsyßTcu ovte ff i IIa. Vgl. auch Eurip. Heracl. 720,
Plat. de leg. VI, 751 B, Aischyl. frgm.. 36 Bind.

42. dsxöv xccv&otQog f.iaievexai.. I, 50. Der Käfer hilft dem Adler bei der Entbindung. Ar.

Lysistr. 695. Dann anzuwenden, wenn schwache Geschöpfe sich einem stärkeren Feinde

gegenüber durch Hinterlist und Eänke zu helfen suchen. 8)

43. älai (hcmurf/ßeig ovaix' av ovroaL. II, 34. Wenn man ihn mit Salzlauge gerben wollte,
könnte er noch brauchbar werden. Ar. Nub. 1237. Also: Es kommt nur auf die richtige

Behandlung an. 4)

44. av oivov alrfj, v.övdvlov avxtTj öidov. III, 2. Wenn er Wein verlangt, gieb ihm eine Ohr¬

feige. Ar. Pac. 122 Anspielung. „ erxi xcüv äyad -a fj .iv alxovvv cjv , v.azä di dvziXaußav6vxcov u .

Erasmus, II, 6, 5: pulant metaphoram a pueris ductam, qui petentes non petendo, nonnun-

quam colaphos recipiunt. Vgl.: „Einen Stein statt Brot geben".

45. anb v.alov §vlov v.av dndyiaoOur. III, 34. Wenn's denn gehängt sein mufs, dann

wenigstens an einem schönen Holze. Ar. llan. 736 Anspielung. Pubiii. Syr. 911: vel

strangulari pulch.ro de ligno juvat. Deutsch: „Wenn ich mich ertränken soll, dann wenigstens

in reinem Wasser". Vgl. auch: „Mancher findet keinen Baum schön genug, um sich daran

aufzuhängen".

46. an' ovov -/.axaneaiöv. III, 54. Sogar vom Esel noch herabgefallen. Ar. Nub. 1273. Vgl.

Plat. de leg. III, 701 G . Die witzige Bezeichnung für Leute ohne Erfahrung und ohne

Geschick, die nicht einmal auf dem langsam einherschreitenden Esel zu reiten verstehen.

47. 'Aztliuo g elg 'hiiilva (seil. loyvQÖg). IV, 20. Wie der Attiker, wenn's in den Hafen geht.

Ar. frgm. 61. Von denen gesagt, die sich hervorzut.hu n suchen, wenn sie sich beobachtet

glauben, sonst aber sich vernachlässigen, „ot ydg ^.Axxv/.oi vavxai önöxe y.axanXeoiev

oi'xade, n^odvfiöxeqov ijlavvov xoTg olx.ei.oig E7tiöei%vv[xevoi u (Zenob.) 5)

*) Bei dieser Auswahl sind die oben erwähnten Abhandlungen von Bohdewald und Bauck von be¬
sonderem Werte gewesen, wenn wir auch nach den uns leitenden Grundsätzen die Zahl der in den genannten
Schriften aufgeführten Parömien ganz wesentlich beschränken müssen. So müssen Ausdrücke wie ovS' sv aelivots
Vesp. 480, "AiSos Ach. 888—90, Av. 187 und viele ähnliche in Wegfall kommen. Sätze wie
r/v t'y.aotos äStir; ts / vtjv Vesp. 1481, oder dfif/.oi' o tt/.ovtos Plut. 202 (Eurip. Phoin. 597) kommen der Sentenz
zu nahe. Eis ttvvos nvyrjv ooäv y.ai rotojv älomty.cov Eccles. 255, Ach. 863 ist auch kein Sprichwort, sondern eine
ganz gewöhnliche Alteweiberregel (zur sympathischen Behandlung von Triefäugigen). "Oros äycav pvorijoia llan.
150 ist lokal-athenisch. Dagegen sind sowohl von Rohdewald als auch von Bauck ganz unzweideutige An¬
spielungen auf Sprichwörter übersehen worden: Pac. 107 8 (siehe No. 23), Nub. 1237 (No. 43), Nub. 85Ö
(No. 53), Plut. 1085 (No. 72.).

2) Der Gedanke ist ja schon allgemeiner ausgedrückt und daher mehr sentenzenartig, aber die knappe
Fassung, der metrische Anklang und die Verwertung von Seiten der Komödie lassen das Wort noch als ein
übergreifendes Sprichwort erscheinen. Vgl. dagegen das anschauliche deutsche Sprichwort: Wer auf jede Feder
acht't, nie das Bette fertig macht.

3) Der Käfer befindet sich als Schmarotzer in dem Neste des Adlers. Der Adler will den Eindring¬
ling entfernen. Bei dieser Jagd zerstört der Adler in blindem Eifer die Eier im Neste oder der Käfer wälzt
sie heraus. So die Darstellung der Parömiographen.

4) Schläuche wurden mit Salz gewaschen und dadurch besser. Irdene Gefäfse wurden ebenfalls mit
Salz ausgewaschen und hielten dann die Flüssigkeiten besser. Trunkene wurden mit Salz und Oel gewaschen
(ein bewährtes Mittel gegen die Trunkenheit).

6) Ein Beispiel der Spottsprichwörter, und da es der Athener Aristophanes selbst anwendet, eine Art
von Selbstverspottung. Das Sprichwort wird gewifs mit Vorliebe von Nichtattikern angewendet worden sein,
um den spottlustigen Attikern etwas „anzuhängen". Andererseits berichtet der Scholiast zu Pac. 1188—90 ein
über die Spartaner im Umlauf gewesenes, für dieselben nicht gerade schmeichelhaftes Sprichwort: oiy.oi leovres,
iv 'Efiaco S'dlmTtexee (also auf eine bestimmte histor. Veranlassung zurückzuführen). Plut. Compar. Lys. c. Sulla, 3:
oi'y.oi Xsovtes , iv vnaid'oto d"alc6irey.es. Jedenfalls auch viel gebraucht da, wo man den Spartanern nicht ge¬wogen war.



48. avxi] 1.1ev r) /nr^ivdog ouöiv i'oucc/.ev. IV, 30. Diese Schnur liat nichts gefangen. Ar.
Tkesmoph. 928. Anspielung Vesp. 175.

49. ye^avoL tt&ovg cpigovaiv. App. Prov. I, 70. "Die Kraniche tragen Steine. Ar. Av. 1136
u. 1428. „sni xcöv nqovorpcLXiög xt tcoiovvxcuv. 1 )

50. ylav-/.a ^■10'tjva'Ce. V, 46. Eulen nach Athen tragen. Ar. Av. 301. Bei Späteren wieder¬
holt angewendet.

51. dig nalöeg o'i ytQovzeg. VI, 27. Doppelt Kinder sind die alten Leute. Ar. Nub. 1417.
Aufserdem erwähnt von Kratinos, 35: y uq' äl>]d"i}s ö loyog, dig nalg ysQcov , Com.
Theopomp. 69, Piaton, de leg. I, 646 A, Lukian, Saturnal. § 9. Ahnlich auch Sophokles im
Peleus, frgm. 434: rtdhv ydq ctvd-ig naig o. yrjQday.tov ävrjQ. Vgl. überhaupt die Anmerkungen
zu Diogen. II, 31.

52. sv 7cid(i> rrjv ~/.£()ai.ielavuavHävEiv. VII, 32. Am Fasse die Töpferei erlernen wollen (also
da anfangen, wo man aufhören sollte), „srci xcov rag TtQcirag /.laHrjoeig vrcEQßaivdvzojv,
anzo[.uviüv de xiov ^leiQövwv u . Ar. frgm. 81 Bind. Aufserdem Piaton, Gorgias, 514 E,

Lach. 187 B und Spätere. Siehe die Bemerkungen zu Zenob. III, 65.
53. LrjXLüv oipov üoiuckiov amöXeaa. VIII, 33. (tyxiüv yctQ Zenob. IV, 13). Ich suchte nach

Fleisch und habe dabei mein Oberkleid verloren. Ar. N-ub. 856. Also von denjenigen, welche
beim Streben nach Kleinigkeiten Wertvolles verlieren.

54. 'IlQaxlrjg '^evitexaL. VIII, 63. Herakles ist zu Gaste (da können wir noch lange warten).
Ar. Lysistr. 928. Die Gefräfsigkeit des Herakles war bekannt und gefürchtet.

55. xeQÖovg Zxaxi -/.av ini (tmög nhcoi. IX, 76 a. Um etwas zu gewinnen, würde er das
Meer auf einem Kahne aus Ruten wohl durchfahren. Ar. Pac. 699.

Vergleiche damit:
55a. Oeov ■0-elovxog "/.av hü omog nlioig. Makar. IV, 69. Deutsch: „Wenn Gott will, so

grünt ein Besenstiel". „Wenn Gott will, so kräht auch eine Axt unter der Bank".
56. zvvet ötQEiv ötöuoutvijv. X, 29. Einen geschundenen Hund nochmals schinden. Die Parö-

miographen und Suidas: „bei xcov Liarriv noiovvxiov ". Es könnte aber vielleicht auch
dann anwendbar sein, wenn ein vom Unglücke verfolgter Mensch immer von neuem wieder
ins Unglück gestofsen wird. Bei Arist. Lysistr. 158 in obseöner Weise verwertet.

57. laycoög tceql tcov xqecov zqe"/el. X, 39. Der Hase läuft um sein Fleisch (wenn es auf Tod
und Leben geht). Versteckt angedeutet Ar. llan. 191.

58. Mdov eipeig. X, 68. Du kochst einen Stein. Ar. Vesp. 280. Über die äövvara siehe oben
S. 11. Es hiefs auch: nexqag e'xpELg oder auch: nlxoag ansiQEig. 2)

59. Xmog h'/ave. X, 85. Der Wolf hat nur gegähnt. Anspielung Ar. Lysistr. 629. Von Späteren
mehrfach gebraucht (siehe Anm. zu Diogen. VI, 20). Echter Volkswitz, dann angewendet,
wenn jemand sich in seinen Hoffnungen getäuscht sah, sich diese Enttäuschung aber nicht
merken lassen wollte, „h&yovoi xöv Ivxov, hcsiöav dandoai xl ßovlrjxat., -/.eyr^oxa nagayL-

veoitca hc' avxd • oxav ovv uy haßt], u nooai qbTxccl, v.uxa xsvov avxdv yavelv (paaiv. 3)
60. u'rjxE yhnva (.iTjxs aiauQa oiiicptoei avxoj. Ihm pafst nicht Mantel, pafst nicht Flausrock

mehr. Ar. Ban. 1459. (Bauck, a. a. 0. S. 65). Von den Parömiographen nicht erwähnt.
61. ii'tu Idyut] övo hnödy.ocg ov xQecpei. XI, 68. Ein Busch kann nicht zwei Elstern beher¬

bergen. 4) Ar. Vesp. 928 mit einer witzigen Änderung. Die Parömiographen: „hei xwv ix
/.uitqov xivog -/.EQÖaiveiv onovda'^dvxcov". Eichtiger jedenfalls von denen gesagt, die schlechter¬
dings nicht neben einander existieren können, von denen der eine weichen mufs. Dasselbe
besagt das von Erasmus, II, 1, 24 erwähnte:

3) Von den Kranichen erzählten die Alten, dafs sie bei ihrem Fluge über das Meer Steine im Sohnabel
trugen entweder als Ballast, um gegen den Wind steuern zu können, oder um sie fallen zu lassen, wenn sie
erforschen wollten, ob sie schon über dem Pestlande wären.

2) Diese und ähnliche sprichwörtliche Redensarten wurden von den Schriftstellern der späteren Zeiten
ganz besonders gern angewendet, zuweilen eine ganze Reihe hintereinander in einem Atemzuge, vgl. z. B. die
Anm. zu Makar. V, 63.

a) Vergleiche das deutsche: „Besser ichts,
Sprach der Wolf, denn nichts,
Als er nach dem Sehafe schnappte
Und dafür ein' Mück' ertappte.

*) Der Name „Elster" ist nur eingestellt worden, damit ein Name da wäre. „iqC&cum 84 ianv öoveov
fiovijfiei y.ai /.lovoroonov.

4*
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61a. elg oljcog ov dvvazat, zqäcpeiv dvo /wag. Ein Haus kann nicht zwei Hunde ernähren. Vgl.
das neugriechische: övo yadaQoi oe f.iid zdßla der zqcove, und das deutsche: „Zwei Hunde
an einem Bein werden selten einig sein".

62. oöov nciQovorjs trjv dzqurcbv 'Crjzslg. XII, 34. Der Weg liegt vor dir, und du suchst nach
dem Fufssteige. Arist. frgm. 143 Bind. Verwertung in anderer Form. Vgl. auch Nub. 15.
„Ein Gewifs ist besser als zehn Ungewifs".

63. oy! aqyvqiov f/, 1) ndvia &el yalavvezai. XII, 56. Wo Geld ist, läuft alles und alles wird
in Bewegung gesetzt. Anspielung Ar. Eccles. 109. „Geld regiert die Welt".

64. ovog eis aytna. XII, 78. Der Esel ist in die Spreu geraten. „hd riov nao' elnidas eis
dya'Jd hmimoviojv y.ai zovzois d.TCo'lavaziy.c~g yotoutvciv'". Ar. Vesp. 1310 (dort: tlg
ayvQfidv). Auch Pliilemon bei Athen. II, 51 E. 2)

65. ovov ndxovs OjcElg. Zenob. V, 38 ( ovov iiöyui, Apost. XII, 89). Du suchst beim Esel Wolle.
Vergebliche Mühe. Anspielung Ar. Tum. 106. Vgl. noch: yvzoag nor/JUeis, Ap. I, 71 —
(odv zl II el g, ibid. — y.chvoov äva -dv^iqs, Scholiast zu Ar. Ran. 106, und viele andere ähn¬
liche sprichwörtliche Redensarten. 3) Deutsch: „Vom Esel kann man nicht Wolle fordern".

66. ovdänoz 1 av -Deh] g Z.tiov zov zqrjyvv eylvov. Nur bei Makarios, VI, 78. Nie wirst du einen
stachlichen Igel glatt machen. Ar. Pac. 1086 u. 1114.

67. ovtcoze rtoitjoeis zov y.aoyJvov öqüa ßadlCeiv. XIII, 46 a. Nie wirst du den Krebs dazu bringen,
geradeaus zu gehen. Ar. Pac. 1083. Ap. IX, 50 auch: y.aoy.lvog oqd-ä ßadi'QsLv ov [.leimdrf/.ev.

68. neQf) ßabl'Cto• vsiv yao om hciaictjiai. XIV, 16 a. Ich gehe zu Fufs; schwimmen kann ich
nicht, „erci zcov ^iereQyo [j.eviov rix iir/.oä, Tteiqäv d'om iyövnov ev zolg /.isydloig". Anspie¬
lungen Ar. Vesp. 959, 989, Av. 1432. Ebenso Epicharm bei Athen. III, 91 C.

69. rteqi ovov q/iäs. XIV, 22 a. Sich um des Esels Schatten streiten. „tzeq I ziöv evdiccTQi-
ßovzcov zoi'g [■itjÖEvbs a^/'oig". Vesp. 191 u. frgm. 238. Die Veranlassung zu dieser sprich¬
wörtlichen Redensart ist allbekannt. Von den Späteren wiederholt angewendet. Vgl. Horat.:
rixari de lana caprina und das französ. disputer sur la pointe d'une aiguüle.

70. 7iqiv ~/.ev hjxos o'iv noti.iaivoL. XIV, 96 (paroemiacus). Eher möchte wohl der Wolf das
Schaf hüten. „ eni zov adwdzov". Ar. Pac. 1076 u. 1112—13: tzqlv y.ev Zuzog oiv v/. levcuo I'.
Vgl. Horat.: sed prius Apulis jungentur caprae liopis.

71. 7tQLoy.TÖs lovzoo v rce^iyivezai. XIV, 78. (Meiueke, um den paroemiacus herzustellen, ttqo )-

xTOg I ovzqov jZEorylvei). Podex lotionem vincit. Ar. Vesp. 604. (Vgl. den Scholiasten dazu).
In doppelter Weise erklärbar. Apost.: srti zcov tiy.j] 7TQazzo/.ievojv ■ ol yao jtayvTCQOjy.zob y.ai
TTQoyäavoQss ov dvvavzat, tavcovs aitovLxpao&av evtceiws. Der Scholiast dagegen: (5 yao
jtQioy.xbs 7tki'v6f.tsvos nEoiyivEzai zrjs xa&dgaeios y.ai ezl /.lokvverai, y.ai /.ia/Umv ev z T (tvo'Ei
rrjs yaozQÖs ■ Jedenfalls also anwendbar bei einem aussichtslosen Versuche, 4) wie man ja
auch z. B. von einer unheilbaren Krankheit zu sagen pflegt, dafs sie die Kunst des Arztes
besiegt.

72. GWEY-TcoTEOveozl ooi y.ai zijv TQvya. XV, 66. Hast du den AVein getrunken, mufst du
auch die Hefe trinken. Ar. Plut. 1085—86. Plan. No. 71: ecpayss rr t v mrpevqv,
dstjai y.ai zijv 8i.ircrjy.Ttjv. Hast du den Käse gegessen, nimm auch entgegen, was im Käse
drin war. Krumbacher No. 46: wg ide^oj rag zQvcpas, Se^at y.ai zag Ey.Tthjydg. Wie du
das behagliche Leben angenommen hast, so nimm auch die Schreckenszeit an. Neugriechisch:
tcpaysg, y.aodi'a /ioi:, zä yXvy.ojj.dqo via, cpäys y.ai zä rc/y.oofidoovla und: l'cpaye g zo /.iah, ms
y.ai zo S,e IÖ l.

73. vtc o navzi Md-ip (y/.ooic.'ios. XVII, 61. Unter jedem Steine ist ein Skorpion verborgen.
Ar. Thesmoph. 528. Sehr alt, schon in einem Skolion der Praxilla zu finden bei Athen.
XV, p. 695 D. 5)

*) Für o z'doyuoiop hergestellt von Bentley.
2) Die Parömiographen vergleichen thöriehter Weise: 65 a. £vobs eis ä.y.6vrjv.XII, 24, Das Scherraesser

ist an den Wetzstein geraten, was doch zweifellos bedeutet: Es hat jemand seinen Mann gefunden.
3) Eustathios zu II. E, 187 vergleicht aufser äaxbv Sioeiv noch | voe'iv liovxa. Das letztere bedeutet

olfenbar etwas anderes = sich in ein gefahrvolles Unternehmen einlassen.
*) Übrigens scheinen derartige Derbheiten bei den Griechen sehr im Schwange gewesen zu sein. Ein

anderes hierher gehöriges Sprichwort lautete: 71a. rgels siaiv iy.avoi Ttgcoy.rbv ty.fidt-cu lifroi. Schal, z. Ar. Pac.
1229. „Res agebatur non solum spongiis et alliorum foliis, sed etiam lapidibus".

6) Siehe Zell, Ferienschriften, I, S. 7Q.
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74. ydou'i xijV uj-inekov (sc-il. e^rptdzi)oev). Mantiss. Prov. III, 44. Der Pfahl hat die liebe

überwuchert. „ ozav und zov awtovzog tb aoj'Cduevov ircad-fj 'S 1) Ar. Vcsp. 1201.

C. Sprichwörter in der Form des Parömiakus. 2)

Siehe No. 2 a, 3, 27, 37, 70, (71).

75. ccyccdij ml /.taCa atz aotov. I, 8. Wenn du kein Weizenbrot hast, ist das Bauernbrot

auch gut. 3) Nach Anschauungsweise, Art des Ausdruckes und der Fassung ein echt grie¬

chisches Sprichwort. Vgl. auch No. 7 und 82.

76. aiQttg eijco itöda nrjlov. I, 65. Du hast den Fufs aus dem Schmutze gezogen (bist aufser
Gefahr).

77. alsv' ano /uei^ovog avdqdg. Diogen. II, 56. (Ap. III, 56 andere Lesart). Halte dich von

dem mächtigeren Manne fern. „Mit grofsen Herren ist nicht gut Kirschen essen".

78. ähevg Tclrjyelg vovv oI'oei. II, 22. Der gebissene Fischer wird gewitzigt. Von Sophokles

angewendet frgm. 112. Von demselben Sinne, aber mehr abstrakt gehalten ist das Ho¬

merische qeyßev de te vrj'/uog tyvio (II. P, 32) und der Vers des Hesiod rtadcbv de ze
vrjTtiog l'yvco (Op. 218).

Vergleiche damit:

78a. devzEQog nlovg. V, 98. Es ist die zweite Fahrt. Von Menander angewendet. Das Sprich¬

wort bezieht sich auf diejenigen, welche bei einer ersten Unternehmung Unglück gehabt

haben und nun Vorsichtsmafsregeln ergreifen, um nicht ein zweites Mal auf dieselbe Weise

zu verunglücken, die Geschichte voii dem „gebrannten Kinde".

79. ccllo ylav'Z, allo xoqwvv ] (cpdeyyEzcci). II, 32. Anders schreit die Eule, anders die Krähe.

Neugriechisch: d'/.'/.a zu i.iäzia zov Xayov v.i Ulla zrjg -/.ovv.oßäyicig.

80. anoxiGEig yolqs ylyanza. III, 69 (xa delendum). Für die Weinbeeren wirst du büfsen,

mein liebes Schwein. „ olov iov vMzecpayeg, d7todcuaeig nleico". Erasmus: qicaärabü, 'tibi
pusilluvi commodi magno dependitur malo.

81. yvj-ivo) cpvlcmrjv hcizazzEig. V, 69 a. Einem Nackten vertraust du die Wache an.

82. deysrai ml ßiökov ahjzyg. V, 90. Der Bettler nimmt auch einen Erdklofs au. Wenn einer

in seiner Not nichts verachtet, nichts zurückweist. Bei Zenob. III, 22 Ulijzrjg, auf eine Person

und ein geschichtliches Vorkommnis zurückgeführt. Das Sprichwort gewinnt jedoch an

Kraft, wenn cdrjzijg als Landstreicher, Bettler aufgefafst wird. 4 ) „Hungriger Bettler
nimmt auch Schwarzbrot".

83. elerpctvz' «c iiviag noisTg. VII, 7 ( eXecpavz' Meineke, elecpavza Apost.). Du machst

einen Elefanten aus einer Fliege. Augewendet von Lukian, Muscae cncomiim am Ende.
„Aus einer Mücke einen Elefant machen".

84. etcezccl ictovjjg f.islavovQ (i). Athen. VII, 319 C. Es folgt der Barsch dem Tintenfische.

Bei den Parömiograplien nicht zu finden. Wahrscheinlich von der Verbindung schlechter

Menschen gesagt.

85. ejtr/ vioqloi ovqov l'aaot. VII, 80. Die Eingeborenen kennen den günstigen Fahrwind. „Er¬
fahren lehrt fahren".

86. v.av.u fi&v dgriTtEg, -/.cc/.d S'hceg. IX, 62. (dQ ~insg Meineke, sonst Unuteg). Schlecht ist der

Holzwurm, schlecht der Hornwurm. „ a/.ig>io yaQ Xv/mcvtcxoI ' v.ai u 't /.iiv za §6la, ui de
zcc y.'coaza iottiovaiv". Gregor. Cypr. M. III, 98. „Gehupft wie gesprungen".

J) Der Hauptaccent ist auf das Unerwartete des eintretenden Ereignisses zu legen. Bs kam vor,
dai's die zumtStützen der Reben verwendeten Stäbe Wurzel schlugen und wuchernd die Bebe erdrückten.

2) Aucli andere Metra, namentlich der jambische Trimeter, begegnen uns im Sprichworte, doch scheint
es hie und da zweifelhaft zu sein, ob der vorliegende Yers die ursprüngliche Form oder die Fassung eines
Dichters ist.

3) fiät,a Gersteubrot, nach Hesychios aus Mehl mit Wasser und Oel geknetet. Suidas erwähnt noch
Milch als dazu gehörig. Dafs dieses Brot schlechter war als Brot aus Weizenmehl, geht aus Xenophon,
Cyrop. YI, 2, 28 und Athenaios, VI, 270 E hervor.

*) Hier zu Lande sagt das Yolk: Ein Arm's ilst (bez, frifst) alles.



87. y.ay.ov /MQa/.og y.a/.öv qwv. IX, 20. Schlechtes Ei von schlechtem Raben. Angewendet
von Lukian, Pseudolog. 30. In der Erzählung vom Ehetor Korax und dessen Schüler
Tisias in witziger Weise verwertet.

88. Xemrjv /.iaQav cpvqw aoi. X, 60 (daselbst der Text entstellt). Ich knete dir weifses Brot.
„enl zcov fieydla v7tiayvovf.ievwv", 1)

89. orxog cpllog otxog agiozog. XII, 39. „Daheim, geheim". „Ost, Süd und West, daheim
ist's am best". Englisch: home is home, be it never so homeli/. 2)

90. Ttollal "/.wo g a^QEvog Evvai XIY, 45. Der Hund hat viele Lagerstätten, „inl zdivy.arot-

rpsQcSv eis cd dyigodioia". Jedenfalls aber auch in erweiterter Bedeutung gebraucht.
91. avv T(tj xuvl y.ai zov i/.idvza. XV, 68. Den Hund und auch den Riemen. Es ist alles

hin. Meinekes Erklärung (Theokrit, 3. Ausg. S. 461): Der Knüppel liegt bei dem Hunde,
ist unzutreffend.

92. to -/.wog y.ay.ov ig amki.otv. XVI, 95. Der Hund ist's gewesen, und das Schwein mufste
es büfsen. Erasmus: sapit vitlgus.

D. Sprichwörter, die sich nur bei Apostolios finden und von demselben teilweise

als „drjf.iiodsi g" bezeichnet werden.

Siehe No. 2, 17, 18, 20, 26, 28, 29, 81, 33, 35, 36.

93. avor/zog veorrdg axtuv öei/.vvai. zijv lavzov veoooictv. III, 17. Das unverständige Junge zeigt
von selbst sein eigenes Nest.

94. ßLa jcevtjziov, nlovouov naoäy./.rfiig. IV, 97. Beim Armen Gewalt, beim Reichen Bitten.
Planudes No. 243: rclovoiov naou/l^oig, nzcoyov ßia.

95. syw oy.QQodci gol Myco, av de y.üöuLiv' mcozqivtj. VI, 48 a. Ich sage Knoblauch zu dir und
du antwortest Zwiebel, „htl zcöv Xeyovxwv dov/.i<pwva y.ai äyazaXlrjXa". Apost. XVIII, 8.
Planudes No. 248: oy.uaodu ftiv r^ovnuio- y.QOf.i/j.va ö'dney.Qh'azo.

Vergleiche damit:
95a. duag gjzrjzovv , o? de anijqvovvzo oy.dcpag. II, 63. Ich bat um einen Wassereimer, 3) sie

aber antworteten: Wir haben keine Wanne. Zur Bezeichnung der höchsten Konfusion.
Plutarch, de garrulit. c. 20, p. 512 E erwähnt das Sprichwort. Erasmus, II, 9, 80 (am
Ende) denkt an die oft so komisch wirkende Sprachverwirrung bei der Unterhaltung von
Leuten, die verschiedene Zungen sprechen.

96. ezaazog avröv zo ßde/.ia /.itjlov yl.v-y.iov tfyelzcci. VI, 90. „6rj/.uoörjg". Suum quisque cre-
pitum malo suaviorem esse existimat. Auch im deutschen Sprichworte etwas Ähnliches.

97. evij&ei ddy.ivlov iiij dditjg, 'iva ut) y.ai zijv na'/.dfujv aov yaxanlrj. VIII, 10. Hüte dich,
dem Thoren einen Finger zu geben, damit er nicht die ganze Hand verschlinge. „Wenn
man dem Bauer den Finger bietet, so will er gar die Faust haben".

98. eu'/ßv xip Tchjolov syeLv, enl rcteov de xfj yvxnn. VIII, 11. Wünsche es dem Nachbar,
dafs er es hat, aber vorerst deinem eigenen Topfe, „naoöaov xb ol'y.oi i'ysiv ßilziov zov
naget zov yeizovog deyeadai.

99. l'youEv y.vva zoi nzcoyifj ßoi]Sovvzu. VIII, 24. Wir haben einen Hund, der's mit dem
Bettler hält.

100. >] y.djxrjXog hcLdvu'rjaaoa y.endroiv y.ai ioza TZQoaaTtiüleaev. VIII, 43. Das Kamel wollte
Hörner haben, dabei verlor es noch obendrein die Ohren. Aus einer Fabel, aber trotzdem
wolil selbständiges Sprichwort, vom Volke rezipiert. Neugriechisch: avxl vä xrjg ßalovv
cpqvdia, xrjg l 'ßyalav xa /.idzia. Pubiii. Syr. Sent. 122: camelus cupiens eornua aures perdidit.

Weifses Brot (weils wie Schnee bei Athen. IV, 184 E) galt bei den Griechen für eine besondere
Delikatesse. Lukian, de merc. conduct. 18: ov S'ovao I bv/.ov jtote aorov ifirpoorjO'eis. Schwarzbrot — ttäZa tpaia,

2) Bei uns zu Lande: derham is derham.
3) et(itj auch Wassereimer: ä (uais y.ai ay.äwats äpvaaa&ai sprichwörtlich von jedem Überflusse, Plut.

mor. 963 C.
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101. lyßvg £/. rrjs ytecpalrjg o'Ceiv aq/Exai. IX, 18. „Der Fisch fängt am Kopfe an zu stinken".
„Der ganze Fisch verdirbt, wenn der Kopf stinkig wird".

102. y.vvl äidcog ayvQa, ovqj d'oorsa. X, 31. Dem Hunde giebst du Spreu, dem Esel Knochen.
Verkehrte Welt.

103. M&og xvhd/.iEvog cpvxog ov ix,ole1. X, 72. „Gewalzter Stein wird nicht moosig". „Wälzender
Stein begraset nicht". Seneca, Ep. 2: Non coalescit planta, quae saepe transfertur.

104. o e/iov 'Lnnov yorj/iazu zayvraza. \nmvu. XII, 35. „"/.«« avr)] ö)//.uaörjg u . Wer sein Pferd
ordentlich versorgen kann, der reitet am schnellsten. Ahnlich die deutschen Sprichwörter:
„Wer mehr hinter die Pferde legt als vor sie, fährt nicht lange". „Wer sein eigen Pferd
reiten will, mufs seinen eigenen Hafer füttern". Oder: „Wer gut schmert, der gut fährt".

105. ovog neiviüv ov cpQovrlCei qo7talov. XII, 75 a. Wenn der Esel Hunger hat, achtet er
des Stockes nicht. Vgl. II. vi., 558 fg. und Aristot. Eth. ad. Nicom. III, 11.

Vergleiche damit:
105a. ovog vezai. XII, 85. Der Esel läfst sich ruhig voll regnen.
105b. sqyov ovov äjtozqsipai '/.vo)[äevov. Makar. IV, 14. Es ist eine Aufgabe, einen Esel fort¬

zubringen, der sich kraut.
106. ovov ovqcc zyliav ov tcoie I . XII, 90. Aus einem Eselsschwanze macht man kein Sieb (?).

Deutsch: „Aus einer Igelhaut macht man kein Brusttuch".
107. oavig v.vva zgecpei l-svov, zovznj jiovov l Ivog lu'vel. XIII, 10. „Wer fremden Hund an¬

bindet, gewinnt nichts als den Strick." „An anderer Leute Kindern und fremden Hunden
hat man das Brot verloren". Vgl. Isoer. ad Demon. 8.

108. o cpevytov f.ivlov alcpiza cpevyei. XIII, 78. Wer die Mühle flieht, der flieht auch das
Getreide (hat auch kein Brot). „ertl zwv hv.ovouog cc7roßaXlo^tvcüv zd acpioi noöocpooa 11.
Niederdeutsch: Wer Eier hebben will, mot der Hennen Kakeln lyden. (Körte, 1291).

109. oepig zjv Liij cpayr] ocpiv, dqdy.cov ov yevijoeTai. XIII, 79. Wenn die Schlange nicht die
Schlange frifst, wird sie niemals ein Drache werden. Erasmus III, 3, 61: Potentes aliorum
damnis crescunt. Deutsch: „Grofse Fische fressen die kleinen". „Von kleinen Fischen
werden die Hechte grofs". Auch die Griechen sprachen von einem iyßvwv ßiog, bei
welchem die Schwächeren die Beute der Stärkeren werden. Siehe Polyb. XV, 20, 3.

110. Ttnoyov cpiloi ovd' ol ysvvqzoQsg. XV, 8. Dem Bettler sind nicht einmal die Eltern
Freunde.

111. zd evcüvov y.QEag o'i v.vveg ea-Olovaiv. XVI, 83. Das wohlfeil eingekaufte Fleisch fressen
schliefslicli die Hunde. Bestrafte Knauserei.

112. zov oüxo&ev ßgEy/jfiEvov ovöi dedg or/.zeiQEt. XVI, 91. „y.al avzn jSrjftcödrjg". Wer in
seinem Hause eingeregnet wird, dessen erbarmt sich auch der Gott nicht (schon christliche
Kultur?). Siehe Körte, 3296.

113. vcpdvzov nzalauuTog vjtrjzrjg (wohl richtiger vnrjQtzrjg) izi'cpdrj. XVII, 76. Für das Ver¬
sehen des Webers wird der Gehilfe geschlagen. Das alte Lied: quidquid delirant reges etc. 1)

E. Weitere Sprichwörter, die einen volkstümlichen Eindruck machen.

114. ai £ ovtuo zezoxev, t'oifpog <Yhci 6iö[.iazog naiCei. I, 88. Die Geifs hat noch nicht ge¬
lammt, und schon spielt das Zicklein im Hause. Deutsch: „Das Zicklein essen, ehe die
Geifs gelammt hat". (Körte, 8928). Bekanntlich auch noch unter anderen Variationen zu
finden. Vgl. No. 142 ff.

115. dlag aycov xadevdeig. II, 9. Du hast Salz im Schiffe und schläfst. Von denjenigen ge¬
sagt, die sich in grofser Gefahr leichtsinnig verhalten. Das Salz kann leicht durch ein¬
dringendes Meerwasser verdorben werden.

J) Was bedeuten aber die beiden gleichfalls nur durch Apostolios überlieferten Sprichwörter, von
denen das eine in sehr derber, das andere in obseöner Weise sich ausspricht: „ifsxoo; y.eXrai ßSscov" XII, 4,
mortuus jacet pedens („tjr l rcöv aniqcov, svnoQeXv Si nooanoiov/itvcov") (siehe Erasmus, III, 8, 31), und „yeoovros
noo &r] (nicht noatrß) Sqv'Cvos narra).os", V, 34, „8rjfioj8?]s", senis mentula quernus paxillusV Jedenfalls sind sie
als beim niedrigen Volke gebräuchlich aufser ihrer groben Derbheit stark mit Spott und Ironie angemacht.
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Verwandt damit:

116. alcüv de cpoQvog ev O ev tfldsv, ev&'eßrj. II, 9. Das Salz ist wieder dahin gegangen, wo¬

her es gekommen war. Angewendet, wenn einer durch eigene Schuld Verluste hatte, viel¬

leicht auch mit der Nebenbedeutung des „male parta male äilabuntur".

117. a\h]v dovv ßalavi'Ce. II, 16. Schüttle eine andere Eiche. Hier ist nichts mehr zu holen,

wende dich anderswo hin. 1)

118. all' ov-/. avdig ahonrfe. II, 45. „Ein alter Fuchs läuft nicht zum zweiten Male ins
Garn".

119. leimtet tov ßovv %1'aei . II, 55. Der Wagen zieht den Ochsen. Angewendet von Lukian,dial. mortl VI, 2. Deutsch: „Den Wagen vor die Pferde spannen". (Körte, 8037). 2)
120. civ y/olü TtaQoixtforjg, vjtoaxaCeiv /.ladrjoi], II, 94. Wenn du mit einem Lahmen zu¬

sammenlebst, wirst du selbst bald das Hinken lernen. Siehe Plut. de educ. Uber. 6,p. 4 Ä

und den Scholiasten zu Pind. Nem. VII, 127. Neugriechisch: av v.a/. ie avQaßdv, wg
tu ßoc'töi: alrjOomluig. Abstrakt wiedergegeben: „ cpd -ELQovoLv rörj yqtjad' outlt'ai zcr/.cd"

oder: ,.;/.ay.olg ö/.ulu>v v.avzbg sxßijarj v.axög", (Menander). Deutsch: „Beim Lahmen lernt
man hinken, beim Säufer trinken".

121. ävvt rttQv.rjg ov.ooniov. III, 7. Statt des Barsches hat er einen Skorpion 3) bekommen.

„67 rl tcuv ra yeloio ävt! tiöv ßelnövcov aiQovfievwv". Neugriechisch: avvi yiä laydv l'ßyal'aQ'/.ovöa,
Ähnlich:

121a. rpctTzav ävvi TteqiateQÜg. XVII, 81b. Eine wilde Taube statt einer zahmen, (Allein bei

Apost. unter den Parömiographen). Angewendet von Plat. Theait. 199 B. Das bei Apost.

noch hinzugefügte Staig av avvi vv^icprjg ist wolil späteren Ursprungs.

122. anag i-yh'og rqayvg. III, 63. Der Igel ist überall stachlig. „ETtl tcov dvaxölcov -/.ai

dvOTQOTtlOV".

123. aQioza /colog oifpel (nicht vcpsJ, wie Apost.) III, 92. claudus oplime virum agil (Erasm.

II, 9, 49). „srtl rwv ra or/.ela vxc/.u f.iccllov aiQOV{.isviov rj tu älldiQia äyadd Makar.

II, 40. Siehe die komische, aber obseöne Erzählung bei den Parömiographen und bei

Eustathios, 11. r, 189, p. 403, 6. Vgl. dem Sinne nach das deutsche: „Freundes Feuer
ist nicht so hell, als der Rauch daheim".

124. ccqtl [.ivg tv I ttijq yevezai . III, 81. Die Maus hat eben Pech gekostet. Sie ist vorsichtig

geworden. Experttos metuit. Angewendet von Demosthenes, c. Poli/cl. p. 1215, 10 11, Li-

banios, epist. 192 und anderen Späteren. Vgl. auch Theokrit, XIV, 51. Deutsch: „Die

Maus hat das Pech, der Vogel den Leim versucht". (Körte, 5244).

125. üqtov ovy . eiyev 6 itxio/og -/.cd tvqov ryöqa'Qev. Mantissa Prov, I, 26. Brot hatte er nicht,
der Bettler, da kaufte er sich einen Käse.

126. ßaTQÜ'/cp oh'oyoslg. IV, 78. „Dem Frosche Wein zu trinken geben". (Körte, 2023).
Jemandem etwas anbieten, von dem derselbe keinen Gebrauch machen kann. Pherekrat.es

bei Athen. X, 431 E: l'ou sg xögazag • fiavouyoig oivoyoelv ae Je7, woraus ersichtlich, dafs

das Sprichwort scherzhafter Weise auch auf diejenigen Anwendung fand, welche den Wein

allzustark mit Wasser gemischt hatten.

127. ßaioäyji) vdojo. IV, 86. Du giebst dem Frosche Wasser. Die Parömiographen erklären:
ejt I tiöv tavva öiödvxcov, oig yaioovoiv oi laiißdvovvtg, und stellen das Wort mit „ yalfj

gtmq u zusammen, zu dem allein die Erklärung pafst. Unser Sprichwort neigt dagegen

eher zu der gegenteiligen Bedeutung: Jemandem etwas geben, von dem derselbe schon im
Überflusse hat.

J) Auf die Zeit zurückzuführen, da sich die Menselien noch von Eicheln nährten, eine Spottredc also
gegen die, welche von einer schon ganz und gar „abgegrasten" Eiche noch etwas herunterzuschütteln suchten.

2) Das Verkehrte wurde auch durch die Eedensart, die wir bei Eurip. Med. 410 lesen, bezeichnet:
urco TcoTUjicov / moovgi Ttrjyai. (II, 92).

3) Ein stachliger Meerfisch, Aristot. h. a. 2, 17. 5, 9. 8, 13.



128. ßovg eig a^rjrov. V, 9. Der Ochse harrt auf die Ernte. Wenn jemand sich abplagt in
der Hoffnung auf grofsen Gewinn. Zur Zeit der Ernte setzt es für den Ochsen, der das
ganze Jahr hindurch gearbeitet hat, gewöhnlich mehr Futter.

129. yeqcov ßovg ansv-d-rjroe öö/.ioiaiv. V, 36. Ein alter Ochse wird im Hause nicht betrauert.
„Alte Diener, Hund' und Pferd' sind bei Hof in einem Wert". „Wer dient, bis er ist un¬
wert, dem ist des Teufels Dank beschert".

130. y1vY.eVdndoa cpvlay.og zyjxXoindzog. V, 52. Siifs ist das Obst, wenn der Wächter nicht
da ist. Angewendet von Plutarch, Erotic. c. 5 gegen die falschen Philosophen, die vor
den Leuten sich als Weise aufspielen, efocc vvktcoq y.cii ya!V ^av %iav yXvxeV oicojou yzl.
Vgl. in den Sprüchen Salom. 9, 17: Gestohlen Wasser ist süfs. (Deutsch: Gestohlenes
Wasser ist Malvasier).

131. ydw yjnjurjg l'yyiov. V, 59. Das Knie ist näher als die Wade. Angewendet von Aristot.
Eth. ad. Nicovi. IX, 8, 2, Theokrit, XYI, 18 (ccno)Tt.niü rj yovu ■/.vä/.ia) 1 und bei Athen. IX,
383 B. Der Römer sagte: tunica pallio propior. Plaut. Trin. 1154. Deutsch: „Das Hemd
liegt mir näher als der Rock". Franz.: ma chair niest jjhis jjres que ma chemise. Der
Spanier sagt: Meine Zähne sind mir näher als meine Verwandten.

132. b Stoei trjv ylalvav y.caavoißetg. VII, 19. Du trägst den Wintermantel im Sommer ab.
Vgl. Philemon, fr gm. 53. p. 416 Mein.

Ebenso verkehrt ist es:
132a. hjyvov ev fiear^ißola anzeiv. X, 95. Zur Mittagszeit das Licht anzünden.
133. r[kog xöv v( lov. VIII, 52. „Ein Keil treibt den andern". Angewendet von Aristot. Polit.

V, 9, 6; Lukian, Apol. pro Merc. Conduct. § 9 und Philopseud. § 9. Cicero, Tusml. disp.
IV, 35, 75: clavo clavum. Vergl. auch das deutsche: „Den Teufel durch Beelzebub aus¬
treiben". 1)

Dasselbe bedeutet:
133a. TtäxTaXog nuTzaho TtQOffyQovETcti. XIV, 1. Angewendet von Synesios, ad Olympium Epist.

43, p. 186A. Pollux, IX, 120 verbindet beide Sprichwörter rjXw z. rjL, navcaku) z. naiv.,
und bemerkt dazu, das Sprichwort sei auf ein Spiel zurückzuführen, welches MvdcdLO/.idg
hiefs. 2)

134. "avwv snl deGj-Mx. X, 26. Der Hund ist selbst unter die Kette gegangen. „Dicebatur, ubi
quis se ipsum in malum aliquod injiceret (Erasmus). Ebenso ßovg enl deßftcc.

135. lv%vov uoOivzog yvvrj näaa fj cevzzj. X, 90. „Lösche das Licht aus, so sind alle Weiber
gleich" (Körte, 4837). Unter den Parömiographen von Apostol. allein angeführt. Siehe
Flut. Praec. Conjug. 46, p. 144 E.

13G. vvv öuicoLiüv a /.ir]Tog. XII, 17. Jetzt ist die Erntezeit für die Hülsenfrüchte. „stcl tiuv
yaO'ioQccv noazzdvzow Ttävva". Erasmus: nunc tempestivum hoc aut illud agere.

137. oßolov zdoi./og, övo d'dßoXiov dozvuaza. Makar. VI, 19. Für einen Obolos Salzfleisch, für
zwei Obolen Gewürze, „m zwv 'iva /.il/.qcc y.cxzoqO ojooioi, nleiova dcatcivcövzcijv". Derselbe
Gedanke deutsch: „Mancher sucht einen Pfennig und verbrennt dabei drei Lichter".

138. ovog ev /.lElizzaig. XII, 80. Der Esel unter den Bienen. Dann im Gebrauche, wenn ein
Dummkopf unter die Spötter geraten ist. Nach Photios und Suidas von Krates angewendet.
Wir; Die Eule unter den Krähen.

Ebenso:
139. ovog ev 7udrj-/.oig. Mantissa Prov. II, 38. „Der Esel unter den Affen". Menauder bei

Gellius, N. A. II, 23.
140. ov umzog dvöodg eg KdnivOov lad-' 6 n'Lovg. XIII, 60. Nicht jeder kann die Reise nach

Korinth „sich leisten". Die korinthischen Hetären waren als besonders gewinnsüchtig

') Bei Diogen. V, 16 wird das Sprichwort merkwürdigerweise zusammengestellt mit rjh | rj.iv.a z&qtcu .
2) xtvSaha/xoe, ein Knabenspiel, bei -welchem man einen in lockere Erde gesteckten Pflock, näixakot,

mit einem Knittel so umzuwerfen suchte, dals derselbe wieder zu stecken kam. Poll. a. a. O.



berüchtigt. 1) Eine Parodie des Sprichwortes lesen wir bei Stob. Floril. 14 , 7, 26: ov

Ttccvzös dvrfo. sitl Tocme'Cav sod-' 6 nlov g. Anspielung bei Sophokl. PhiloJct. 304. Horat.:

Non cuivis homini contingit adire Gorihthum.

141. nolV olö' aXwnrjt;, all 1 syjvog sv iityct. XIV, 60. Viele Mittel kennt der Fuchs, der

Igel aber nur eins, das aber ordentlich, „leyexaL di q TtaqoLjiLa hei rwv ftavovoyozäzojv^.

(Zenob. V, 68). Angewendet von Archilochos (Zenob. a. a. 0.), erwähnt von Plutarch, de

solert. animal. t. X. p. 41. Anspielung bei Eurip. Phoiniss. 1185.

142. tcqiv eocpayßai , öeQeig. XIV, 75. Bevor geschlachtet worden ist, ziehst du die Haut ab.

Eiu TtQiodvavEQov ähnlich dem deutschen: „Man soll die Bärenhaut nicht verkaufen, ehe

der Bär gestochen ist".
Ebenso:

143. ttq I v zovg lyßv g tlelv, ov zr/v al(j.rjv xvxäg. XIV, 75 und XVI, 53. Bevor du die Fische
hast, trübst du das Wasser.

Ebenso das schon etwas gelehrtere:

144. KQÖ zfjs viy.rjg %o eyy.ojfj.Lov. XIV, 87. Vor dem Siege singst du das Siegeslied. Ange¬
wendet von Piaton, Lys. 205 D und Theait. 164 E.

145. rtzwyov Trijqa ov 7zlj.iTcla.TaL. XV, 8. „Bettelsack ist bodenlos". Nach Zenob. V, 66

von Kallimachos angewendet. 2)

146. nvq I tc I nvql. XV, 15. Feuer zu Feuer bringen. Angewendet von Kratinos (bei Hesych.

s. tzvq TtvQi xrX.), von Piaton, de leg. II., 666 A, Aristoteles, Probl. IV, 28, bei Plutarch

und Späteren.

147. Tag deonotvag al xvvsg /.u/.iov/.ievai. XVI, 17. Die Hunde machen es wie ihre Herrin.

Anspielung bei Piaton, de rep. VIII, 563 G. Der Scholiast: eozi de fj ohq' o'lmiaq
deOTCOLva , zo'la yd v.vcov.

148. zrjv naQeovoav äus'Ays• zi zdv cpsvyovza dicuxeig; XVI, 45. Du magst die Kuh melken,

die du hast; wozu verfolgst du den fliehenden Bock? 3) Ein Vers des Theokrit (XI, 75),

aber jedenfalls nur die poetische Verwertung eines volkstümlichen Wortes. Derselbe Gedanke

Hesiod. fr. 209, Pind. Pyth. III, 21 ff, Catull. 8, 10, Horat. Sat. I, 2, 108. „Willst du

immer weiter schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah".
149. toV Icgovcul v.vxvoi, ozav x oloiol ouoTZTjocooiv. XVI, 84. Dann werden die Schwäne

singen, weiun die Krähen schweigen. (Unter den Parömiographen bei Apostol. allein).

150. z(7) ■Üql.ti) VTjv eyyelvv. XVII, 44. Du hältst den Aal mit dem Feigenblatte fest. Dann an¬
gewendet, wenn "ein Mensch, der für gewöhnlich wegen seines aalglatten Wesens nicht zu

fassen war, einmal „festgenagelt" wurde. Das Feigenblatt ist rauh und eignet sich dazu,

den schlüpfrigen Aal festzuhalten.

*) Aristoph. Flut. 149 fg.: y.al ras y'eraiqas cpaal ras KoQiv&las,
brav fiev avrds ris Ttevrjs ttelqcov rv%rj,
ovSe izqogeyßlv rbv vovv, edv Se nXovGios,
rov Ttgcoxrbv avrds ev&vs cos rovrov rgerteiv.

2) Uber die Bettler noch Flanudes No. 79 : an iev o nrco%os olvov nai enexd &sro rcov %qecov avrov. Der
Bettler trank Wein und vergafs seine Schulden. Neugr.: onotoi nivovv aal (.ie&ovve , XrjOfiovovv,oaa XQcoarovvE
{Knrtz, a. a. 0. S. 24).

3) Bei Planndes No. 227 ein ähnliches Sprichwort: /ncooos xvvrjyos rd fitv rj/us^a dnolvEi, rd d'aygia.
Suoy.si. Neugr.: dcpriaavE rd rjusoa, xal y.vvrjyovvE rdyQia. (Kurtz, S. 41).

\



berüchtigt. 1) Eine Parodie des Sprichwortes
navxbg dvÖQ. eni tq/xtve Cccv e'o-3-1 6 vrXovg. A]
Non cuivis homini contingit adire Gorinthum.

141. no)X oIcT äfaoTCakV iyivog sv (.isya. XI
Igel aber nur eins, das aber ordentlich, „teysi
(Zenob. V, 68). Angewendet von Archilochos
sofort, animal. t. X. p. 47. Anspielung bei Eu

142. rcqiv Eocpdyßai, dtQEig. XIY, 75. Bevor geS'
Ein TCQcodvOTEQovähnlich dem deutschen: „S
der Bär gestochen ist".

Ebenso:
143. tcq I v %ovg lyßvg hlelv, av xrjv al/.irjv y.vy.äg. j

hast, trübst du das Wasser.
Ebenso das schon etwas gelehrtere:

144. kqö zfjg viv.rjg %6 iyxcü/.aov. XIY, 87. Vor
wendet von Platon, Lys. 205 D und Tkeait. .

145. 7trioyov tttjoa ov niunXcncu. XY, 8. ,,B
von Kallimachos angewendet. 2)

146. ttvq e7zl 7ti>q L XV, 15. Feuer zu Feuer br|
s. jtvq 7Tvq I ku X.), von Platon, de leg. II, 675
und Späteren.

147. Tag dsonolvag al v.vvEg f.ajiovjiEvaL. XVI,i
Anspielung bei Platon, de rep. VIII, 563
öegtcoivcc , 'idla yä xvwv.

148. rijv naQEOvoav af.iEXys mxl rov cpsvyovza <M
die du hast; wozu verfolgst du den fliehen
aber jedenfalls nur die poetische Verwertung
Hesiod. fr. 209, Pind. Pyth. III, 21 ff, Cl
immer weiter schweifen? Sieh, das Gute Ii

149. toV qGovxcii xvxvoi, oxav v.o I oloi aicorcm
singen, wenn die Krähen schweigen. (Unt<|

150. Tii) S q / w rijv syyelvv. XVII, 44. Du hältsj
gewendet, wenn 'ein Mensch, der für gewö"
fassen war, einmal „festgenagelt" wurde,
den schlüpfrigen Aal festzuhalten.

i: ov
lorat.:

*) Aristoph. Plut. 149 fg.: y.al ras y^eraigas <pa\
orav fisv av ras ris
ovSs 7t(io(T€ rov
rov TiQcoy.rov avras

2) Über die Bettler noch Planudes No. 79: i'jil
Bettler trank Wein und vergafs seine Schulden. Neug;
(Kurtz, a. a. 0. S. 24).

3) Bei Planudes No. 227 ein ähnliches Sprichl
dicoxei, Neugr.: acpi)aave ra ijueoa, y.al x vvrjyovve rayoui
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